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In kurzen Worten
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberstv. Brau-

chitjch, hat in einem besonderen , an de» Reichsverkehrsminister
Dr. Doprmüller gerichteten Handschreiben den deutschen Ei-
sciiLahnern und der deutschen Reichsbahn den Dank des Ober-
loiiimandos des Heeres für ihre Leistungen im Dienste der
Einleitung und Durchführung des Feldzuges in Polen auS-
gchrochen.

Am Montag beging das befreite Posen vor dem Ge¬
burtshaus des Generalfelümarschalls von Hindenburg die Er¬
innerung an den am 2. Oktober 1847 in Posen geborenen
grotzen Sohn in besonders feierlicher Weise unter Teilnahme
der deiitschen Wehrmacht.

Auf Anordnung des Führers werden die Höchstgeschwin¬
digkeiten für Kraftfahrzeuge mit sofortiger Wirkung weiter
herabgesetzt.

Am Dienstag nachmittag tras der litauische Außenmini¬
ster auf dem Moskauer Flughafen ein . — Autzenkommiffar
Molotow empfing am Dienstag nachmittag zum zweitenmale
den lettischen Außenminister . — Am Abend empfing er den
bulgarischen Ober, ! Boöjeff , der zum Abschluß einer Luft-
konbention nach Moskau gekommen ist.

Die britischen Blockadcmaßnahmen haben jetzt dazu ge¬
führt, daß auch die holländische Küstenfischerei ihren Betrieb
eingestellt hat.

Infolge der englischen Kriegspolitik mutz Dänemark seine
Steuern beträchtlich erhöhen . Der Finanzminister schlug im
Bulletins eine Erhöhung der Einkommen - und Vermögens¬
steuer um durchschnittlich 4v Prozent vor.

Der englische Ministerpräsident Chamberlain hielt am
Dienstag im Unterhaus eine Rede , in der er zu dem deutsch¬
ruffischen Abkommen Stellung nahm . Hierbei , so erklärte er,
gebe cs nichts, was England veranlassen könnte , etwas an¬
deres zu tun als das , was es jetzt tue , nämlich die gesamten
Hilfskräfte des britischen Empires zu mobilisieren.

Eine Erklärung des ägyptischen Regierungschefs , daß die
Politik der Regierung defensiv und nicht offensiv sei, Wird
bu» der gesamten Presse stark beachtet.

Der deutsche Gesandte in Oslo , Dr . Sahm , ist am Diens¬
tag abend nach kurzer schwerer Krankheit im 63. Lebensjahre
dcrstorben.

Oie Aktivität in Moskau
Die Verhandlungen mit Sen baltischen Kloaken.

Moskau, 4. Okt. Die gegenwärtig in Moskau herrschende
diplomatisch? Aktivität die mit der politischen Neuordnung
in Osteuropa verbunden ist. bestimmt weiterhm das Gesicht
der Sowjetblaster . Die Ratifizierung des lawsetisch-estnsichcn
Beistandspaktes durch oen estnischen Staatspräsidenten
Vaets wird ebenfalls in allen Blättern stark hervorgehoben.
Da der Pakt sowjetischerisits bereits am Samstag ratifiziert
wurde, dürfte einer Ausführung der darin getroffenen Ab¬
machungen jetzt nichts mehr im Wege stehen. Wahrscheinlich
dürfte das Erscheinen der sowjetischen Ost ' ee-
flotte  vor Oesel und Dagö und im Hafen von Baltisch
Port nur noch eine Frage von wenigen Tagen sein.

„Prawda " und „Jswestija " widmen am Dienstag dem
sowjetisch-estnischen Beistandspakt und den sich daraus erge¬
benden Veränderungen des politisch-strategischen Schwerge¬
wichts in der Ostsee neue Sonderartikel . Dadurch , daß der
Sowjetunion die Inseln Oesel und Dagö sowie der Hafen
von Baltisch Port als Baien ihrer Kriegsmarine eingeräumt
wurden, seien die operativen Möglichkeiten der sowjetischen
Ostseeflotte und der sowjetischen Luftstreitkräfte sowohl in der
Anfahrt zum finnischen und zum Rigaer Meerbusen als
ouch in der Ostsee überhaupt , beträchtlich erweitert worden.
Zugleich aber schaffe die neue Lage auch für Estland eine
uvsolute Sicherung seines territorialen Bestandes . Die
wachsende Bedeutung der sowjetischen Kriegsmarine und die
Befestigung ihrer strategischenPositionen in der
^ t l e e stellten ferner die sicherste Garantie für die Lebens-
uieressen auch der übrigen baltischen Staaten dar.

Verhandlungen mit Bulgarien
Msowjetrussische  Regierungschef und Außenkommissar

» ^ Epfing Dienstag abend den bulgarischen Oberst
' uer in den letzten Tagen Verhandlungen über eine

.?uvention zwischen Bulgarien und der Sowjetunion
x-. ,. "vvr die Herstellung einer Flugverbindung Moskau—

geführt hatte . Oberst Bojdeff war von dem Gesandten
NN "/ "? in Moskau begleitet . Wie verlautet , ist der

Muß der Luftkonvention zwischen der Sowsetunin und
uigarien demnächst zu erwarten.

Zweistündige Aussprache des litauischen
Außenministers mit Molotow und Stalin

Moskau, 4. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Der litauische
«Mnminister Urbsys hatte gestern abend eine mehr als
lwet Stunden dauernde Aussprache mit Molotow . Auch
Staun nahm an der Besprechung teil.

9er endlose 3ug
Der Ausmarsch der Gefangene « aus Warschau — Nur » och sür 24 Stauden Munition

Vor Warschau , 3. Okt. (PK .) Nun schweigen die Kano-
mn , aber immer noch leuchtet blutrot der Himmel vom
Widerschein der brennenden Gebäude in der ehemaligen
polnischen Hauptstadt . Seit Tagen haben endlose Kolonnen
gefangener Polen Warschau verlassen , die weiter zurück in
die Kriegsgefangenenlager gebracht werden.

Die polnischen Unterhändler hatten in ihren Uebergabe-
verhandlungen darum gebeten , daß der Abtransport
nachts vor sich gehen sollte,' sie wollten sich die Schande
vor den Augen der draußen wartenden Polen ersparen.
Die deutschen Offiziere hatten dem zugestimmt . Aber noch
bevor der allgemeine Abtransport vor sich gehen sollte,
marschierten zahlreiche einzelne Trupps los , sie wollten
nichts mehr mit ihren Offiizeren zu tun haben , von denen
sie auf so unmenschliche Art belogen und betrogen wurden.
Wir erlebten den Abmarsch der geschlagenen und gefange¬
nen Polen um Mitternacht auf der Straße vom Vorort
Okecie nach Warschau . Da kamen die endlosen Züge heran,
die zu gleicher Zeit aus allen Stadtteilen und in allen
Himmelsrichtungen hinausgeführt wurden unter Bedeckung
durch deutsche Soldaten . Auf den großen Plätzen in War¬
schau hatten sie ihre Waffen abgegeben . Hoch türmten sich
die Gewehre und Maschinengewehre , aber nur wenig
Munition  wurde abgegeben , sie hätte kaum noch für
24 Stunden gereicht.

„Wann kommen wir nach Hause?  Wir sind alles
Bauern , haben unsere Höfe verlassen müssen und wurden
in der ersten Septemberwoche nach Warschau verlegt . Wir
müssen auf unsere Höfe zurück, bitte , bitte , schicken Sie uns
doch bald zurück und nach Hause ". Ob sie gediente Soldaten
sind ? — „Nein , wir sind in ein paar Tagen ausgebildet
worden , und ich bin überhaupt Volksdeutscher,  ich
komme aus Ostoberschlesken,  uns Deutschen wurden
dann sofort wieder die Waffen abgenommen !" berichtet ein
großer stämmiger Bauer , der uns nun als Dolmetscher
dient.

Ein Offizier  war unter diesem Gefangenentrans¬
ort , er stürzte auf mich zu, fragte mich: „Ja , aber meine
»erren, lesen Sie denn keine Zeitungen ? Wir haben War-
hau ja nur auf das Drängen der Zivilbevölkerung über¬
eben und deswegen , weil unsere Munition knapp wurde.
>ie Engländer  haben doch schon Danzig  besetzt
nd unsere Truppen werden bald mit den Franzosen
ei Berlin  zusammentreffen . . . . Und als wir ihm
ann erklärten , daß bis heute noch kein Engländer und noch
ein Franzose und noch lange kein polnischer Soldat deut-
hen Boden betereten hat . da wollte er das einfach nicht
issen, die Tränen traten ihm in die Augen , er ging still
arück und mischte sich wieder unter die anderen Gefan-
enen.

Was haben nun eigentlich die polnischen Offiziere
hren Soldaten  gesagt , als unsere deutschen Kampf¬
ugzeuge die militärischen Ziele in Warschau so ungeheuer
lirksam bombardierten ? „Sie haben uns erzählt , daß diese
klugzeuge polnische Maschinen seien, die „geübt " hätten,
sie haben uns dann berichtet, daß die Deutschen eigentlich
ur über die in der Tscheche! erbeuteten Flugzeuge ver-
igten . Und die Zeitungen schrieben jeden Tag , daß rund
0 deutsche Flugzeuge täglich bei Warschau abgeschossen
>erden . . . Bis zum letzten Montag erschienen die polni-
hen Zeitungen , dann hörte das auf . und gleichzeitig funk-
onierte auch unser letzter Warschauer Sender nicht mehr.
>a ahnten wir , wie sich die Lage wirklich geändert hatte,
.ch bin Korporal , als ich einmal über die furchtbaren
Lombardierungen durch die deutschen Flugzeuge mit mei-
en Kameraden sprach, wurde ich- entwaffnet und erhielt
-prechverbot . Die Zivilbevölkerung  wollte schon
ingst , daß Warschau übergeben würde , aber man hat uns
,it der Pistole in der Hand  gezwungen , in den
seuerstellungen zu bleiben . Ja , elektrisches Licht gab es
hon lange nicht mehr . Wir hatten kein Wasser und das
>ar am schlimmsten, wir hatten kaum Verbandszeug . Die
seuerwehr konnte die zahlreichen Brände nicht mehr lo¬
hen , denn dasWasser fehlte  ja , nur in der Nähe
er Weichsel gelang es , einige Brände zu bekämpfen . Die
nderen Brände mußten eben weiter wüten , denn die Ver-
iche mit Sand die Großfeuer zu ersticken, sind natürlich
escheitert."

Und wie war es mit de r V e rpfl eg u ng ? .Mir
oben in den letzten drei Tagen für vier Mann em Brot
«kommen , das mußte für drei Tage reichen. Dazu gab es
ranchmal Graupen , aber wir mußten sie ungekocht essen.
- Dann kam einmal die Nachricht, daß Rußland  m o -
i l" nemackt hätte ", berichtete ein anderer . „Uns hat man
azu erzählt, daß sich Polen mit Rußland verbündet hätte
nd daß nun Deutschland in ganz kurzer Zeit erobert sein
rürde und dann würde der Krieg aus sein und Polen
aürde' s- ine neuen Grenzen bis BerlIn -»Sölten und
Ostpreußen, Schlesien und selbstverständlich auch Danzig
vürden polnisches Land werden.

Der Gefangenenzug mußte sich fertigmachen , die Schwer-
.erwundeten Lurden auf deutsche Lastwagen ° -rlad °n und
n ein weiter zurückliegendes Feldlazarät transportiert,
während der endlose Zug der Gefans ^ en weitera -ng . Ein
kole kam zurück, rannte rasch auf mich zu und chne mir

etwas ins Gesicht, der Dolmetscher übersetzte mir noch ein¬
mal : „Wissen Sie , was unsere Offiziere  getan
haben ?" Die Stimme des polnischen Soldaten überschlug
sich fast vor Wut . „Wenn die Bombenangriffe der deutschen
Flugzeuge erfolgten , sind unsere Offiziere weggerannt,
haben uns im Stich gelassen und sich in den Kellern
verkrochen,  und erst als die Angriffe vorüber waren,
ließen sie sich wieder blicken und schrien uns an , warum wir
nicht besser geschossen hätten . Und dabei haben wir getan,
was wir konnten , aber mit unserer kurzen Ausbildung konn¬
ten wir nicht schneller mit unseren Flakkanonen feuern , und
die deutschen Kampfflugzeuge waren ja viel zu schnell . .

Weiter zog der endlose Zug der polnischen Gefangenen
über die nächtliche Landstraße , während immer neu« deutsche
Truppentransporte , motorisierte Regimenter heranrückten
und auf den Einmarsch in die ehemalige polnische Hauptstadt
warten.

»

Zur Ltebergabe von Heia
Die kehle Festung der Polen

Danzig , 3. Oktober. Hela ist gefallen ! Der erste und letzt«
Schuß des Feldzuges gegen Polen ist vor den Toren Dan¬
zigs abgegeben worden . Jetzt schweigen die Gesck>ütze, die
letzte Festung der Polen , die Seefestung Hela , hat sich bedin¬
gungslos den deutschen Truppen ergeben . Der Widerstands¬
wille der Besatzung der Halbinsel Hela war durch das ziel¬
sichere Feuer deutscher Schiffsgeschütze auf die Befestigungs¬
anlagen , die Angriffe der Sturzbomber und den zähen Vor¬
marsch der Truppenverbände des Heeres , die vom Fuß der
Halbinsel auf dem Landweg den Angriff gegen die polnischen
Verteidiger Helas vortrugen , gebrochen.

Nachdem die Besatzung und ihr Kommandant wiederholt
durch deutsche Funksprüche über den Danziger Sender aus
die Nutzlosigkeit des Widerstandes hingewiesen worden
waren , fing die „Schleswig -Holstein " am Sonntag einen
Funkspruch  des polnischen Flottenchefs , Konteradmiral
vonUnruh,  auf , der sich bei den eingeschlossenen Truppen
befand , der die Bereitwilligkeit zur Kapitulation ausdrückte.
In einem Fischkutter näherten sich darauf zwei polnische
Parlamentäroffiziere , die an Bord eines deutschen Räum¬
bootes genommen und nach Zoppot gebracht wurden , wo
die Uebergabeverhandlungen im Kurhaus stattfanden . Die
Kapitulation der aus 250 Offizieren , darunter der Flotten¬
chef der polnischen Kriegsmarine , und 4000 Mann bestehen¬
den Besatzung erfolgte bedingungslos.

Die 4000 gefangenen Marine - und Landtruppen machen
einen guten Eindruck. Namentlich die Marine war zum Teil
mit ganz neuen Karabinern und mit neuem Schuhzeug aus¬
gerüstet . Die Stimmung bei der Truppe ist gelosten . Man
merkt den Männern an , wie satt sie den nutzlosen Wider¬
stand haben . Sie sind stolz, tapfer Widerstand geleistet zu
haben , aber sie sind froh, nun den hoffnungslosen Kampf
beenden zu können . Die in Hela verbliebene verängstigte Be¬
völkerung kommt aufatmend aus den Kellern hervor . Durch
die schwere Beschießung haben die Wohnhäuser auch gelitten.

Hela ist ebenso wie Heisternest auf der Halbinsel oder wie
Rixhöft und das aus den Kämpfen um Gdingen bekanntge¬
wordene Oxhöst eine uralte Wikingersiedlung.
Unter der Ordensherrschaft erhielt der Ort He ' die soge¬
nannte Handfeste , die den Ort zur Stadt machte. Seitdem
haben hier stets in treuer Verbundenheit mit dem kargen
Boden und mit dem ertragreichen Meer deutsche Fischer ge¬
sessen, bis sie durch die Polen in den letzten Jahren in
rigoroser Weise sämtlich vertrieben wurden , damit aus dem
Fischerdorf Hela eine polnische Seesestung gemacht werde.

Die polnische Festung ist gefallen , die „polnische Flotte"
liegt in dem kleinen Hafen von Hela zerschmettert auf dem
Grund.

Große Beute in Warschau
Der Bericht des Wehrmacht -Oberkommandos.

"" Berlin.  3 . Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Laufe des 2. Oktober rückten weitere deutsche Trup¬

pen in die Festung Warschau ein . Die Zählung der Gefan¬
genen sowie der in Warschau und Vlodlin erbeuteten um¬
fangreichen Bestände an Waffen und sonstigem kriegs¬
gerat dauert noch an.

Im Westen  nur geringe Artillerie - und Ilugzeug-
täkigkeft.

Woscicki geht in die Schmolz
Bern , 4. Oktober. Der Bundesrat gab seine Genehmi¬

gung für den Uebertritt des früheren Präsidenten der pol¬
nischen Republik , Moscicki, und seiner Familie nach der
Schweiz . Moscicki, der sich gegenwärtig noch in Bukarest be¬
findet , ist übrigens seit 1008 Scbweizer Bürger einer Ge¬
meinde im Kanton Freiburg und wird sich in Freiburg
niederlassen . Die Millionen von Polen , di« er ins Unglück
stürzte , besitzen allerdings kein neutrales Bürgerrecht , das
fle setzt schützt.
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Die Fahne hoch!
RSK . Wir sind keine Hurrapatrioten . Wir haben es

in diesen vier stählernen Wochen bewiesen , daß wir nicht
in Ueberschwang und Ueberschätzung nach jedem Schritt
vorwärts die Fahne des Gefühls flattern lassen und mit
lodernder Leidenschaft zu Haus den Geschehnissen auf dem
Felde der Tat vorauslaufen . Wir haben unsere Pflicht ge¬
tan . und als wir erfuhren , daß aus ihr Erfolg und Er¬
füllung keimt und wächst , da wurden wir glücklich, stolz
und dankbar . Aber wir feierten nicht, wir jubelten nicht,
sondern wir strafften uns . griffen nach neuen Pflichten,
sahen die Fülle der Aufgaben größer und näher als den
Erfolg — und marschierten weiter . An der Front war es
so, in der Heimat war es ebenso.

Als der Korridor von unserer Nordarmee durchstoßen
war . als Danzig heimkehrte , als Graudenz , Thorn . Brom¬
berg und Posen in unaufhaltsamem Sturmlauf von unseren
Feldgrauen genommen wurden , als die Südarmee den Geg¬
ner schlug wo sie ihn traf und stellte , als unsere Luftwaffe
in schneidiger Attacke den frechen Herausforderer im wahr¬
sten Sinne des Wortes niederschmetterte , die gesamte
Luftkerrschafi in kürzester Frist an sich riß . die Verbin¬
dungen für Nachschub und Neuaufstellung des Gegners nn
Dröhnen der Motoren und Krachen der Bomben vermch-
tete — da riefen wir nicht Sieg , sondern Kampf ! Krakau,
Lod ;. Lublin Bialystok - Brabe . Weichfel . Narew . Bug
und San — Tag aus Tag und Schlag auf Schlag — er¬
obert Städte , erzwungene Flußübergänge , uberrannte
Stelunqen , vernichtete Befestigungen : Deutschland lubelte
nicht. „Polen ist geschlagen der Sieg ist errungen Deutsch¬
land marschierte weiter . Keiner der grauen Männer der
Infanterie wurde im Staub der polnischen Straßen und
unter der Last der Entbehrungen müde -, keiner unterm
Stahlhelm wurde nach errungenem Erfolg siegestrunken
und damit schwach. Und wie die Panzer pausenlos vorst,e-
ßen , die Batterien durch Sand und Dreck und Trümmer
weiterjagten . >o stockte auch die Front im Innern in Auf¬
marsch und Angriff nicht, die sie erst vornehmen konnte , als
die Front im Osten aus dem Vormarsch war

Hier wie dort Einsatz aus Eimatz , Tat und Leistung.
Die Partei packt zu. das ganze Volk packt ZU- Frau , Ju¬
gend . Arbeiter , Alte und Junge . Heere von Freiwilligen
strömten . Nicht : wieder neue Aufgaben ?, sondern : Wo
braucht Ihr mich? Nicht : genug an Pflichten !, sondern:
wo kann ich dienen ? Statt : ich habe schon geopfert !, wo
leiste ich weitere Opfer ? Nein , wir haben nicht eilfertig
Hurra geschrien, damit der Pflicht eine Pause oeietzt wäre
An der Front im Osten gab es nur den einen Befehl:
„Vorwärts !" An der Front im Innern gehorchten wir ge-
nau der gleichen Parole . Dann war die größte Vernich¬
tungsschlacht aller Zeiten geschlagen . Ein Cannä mit dem
Ausmaß des Jahrhunderts , das nun auch auf militärischem
Gebiet alle Maße und Begriffe überrannte , mit Leistungen
von Feldherrn und Soldaten , von Herz und Motor , Gent
und Willen , die gleicherweise erstmalig waren . Aber der
Helm wurde nur abgenommen vor den Gräbern der Ge¬
fallenen , um ihn dann fester zu schnallen . Der Marschtrltt
dröhnte weiter . Bis der Feind vor Warschau verblendet
die letzte Machtprobe verlangte . Bis die Hauptstadt des
Gegners , das letzte Bollwerk der Polen , kapitulierte » sich
ergab , bedingungslos ergab.

Die Kanonen schweigen . Der Feind liegt am Boden . Der
polnische Feldzug ist geschlagen , der erste Blitzkrieg
der Weltgeschichte vollzogen . Jetzt laßt die Banner steigen!
Denn der Sieg im Osten ist erkämpft , wir halten ihn fest in
der Hand . Heber allen Schlachtfeldern , über allen Helden¬
stätten , über allen Gräbern jenseits der gelöschten , blutigen
Grenzen und über den Städten und Dörfern , über den zahl¬
losen Kampfstätten der Heimat flattert das Banner des
nationalsozialistischen Reiches , das sein Führer und erster
Soldat zum größten aller Triumphe führte . Voll Siegeszu¬
versicht haben wir den Krieg auf uns genommen , den man
dem Reich des Friedenswillens aufbürdete , damit es zusam¬
menbreche . Nun hat jeder Feind dieses Reiches und der Idee,
die es geschmiedet hat . an der letzten und höchsten Probe , am
Krieg , erfahren , daß unsere Parolen und geschriebenen und
ungeschriebenen Gesetze kein Phantom sind, sondern eherne
Wirklichkeit, daß unser Glaube Tat ist und unser Idealis¬
mus eine sehr reale Kraft . Die erste Feuertaufe der natio¬
nalsozialistischen Weltanschauung Kat vor der Welt Bewäh¬
rung und Erfüllung von Wille und Opfer , von Einsatzbereit¬
schaft und Geschlossenheit , von Gehorsam und Disziplin der
Nation erbracht. Im Kampf um die Macht im eigenen Land
hat die Partei unser Volk gelehrt , daß dies alles kein« Phra¬
sen, sondern die Tugenden des Nationalsozialismus sind, die
großen Gesetze, nach dem er angetreten ist und handeln muß.
Im ersten Feldzug , den wir hinter Adolf Hitler nach dem
Willen der Hetzer führen mußten und führen durften , um
dem Führer die Festigkeit unseres Treueschwurs bezeugen
zu können , haben wir es als Volksgemeinschaft nun alt
denen gelehrt , die uns dieses Glaubens wegen angegriffen.

Mögen die , die mit uns noch hoffnungslos im Krieg
stehen, während über Großdeutfchland die Banner eines ein¬
zigartigen Sieges rauschen , erkennen , was wir Deutsche alle
angesichts weltgeschichtlicher Erfolg « und historischer Tage
empfinden : Der deutsche Soldat hat gesiegt , die Waffen
haben gesiegt . Darüber aber steht der Sieg der Idee , der
Sieg des Volkes , das nach dem Vorbild seines Führers
Mann für Mann und Frau für Frau den Rock der Pflicht,
des Opfers und der Enlsagung anzog . Gesiegt hat das Volk
in Feldgrau . Der Ruhm gehört ganz denen , die diesen Rock
sichtbar tragen durften , die ihr Leben an der Ostfront ein¬
setzten und alle zu fallen bereit waren . Gesiegt aber hat —
das wird jetzt erstmals in das große Buch der Geschichte ge¬
schrieben — gesiegt hat hier erstmals wahrlich ein Volk.

Der Feldzug in Polen , für dessen militärische Größe es
keinen Vergleich gibt , hat den stolzen , völligen Sieg an zwei
Fronten erbracht. An der äußeren Front und an der inne¬
ren Front . Denn an beiden Fronten standen Soldaten . Denn
an beiden Fronten kämpften gläubige Nationalsozialisten.
Hier befahl die Wehrmacht , dort die Partei . Aber allen be¬
fahl Deutschland : der Führer.

Wir selbst, visiere Freunde und unsere Feinde , haben
nun die ganze Größe und Entschlossenheit unserer Kraft er¬
fahren . Der Feldzug in Polen hat auch gelehrt , daß wir beim
größten Einzelsiea nie das Endziel aus dem Auge verlieren.
Die Banner des Sieges entfachen nur Willen urÄ>Kraft tau¬
sendfach. Darum wissen wir , daß uns auch der Sieg an der
dritten und letzten Front beschieden sein wird : an der Front
des wahren Völkerfriedens , an deren Spitze wieder der Füh¬
rer steht. Dag Kommando des Sieges heißt : Die Fahne
hoch!  Die Parole unseres Kampfes lautet : Die Reihen fest
geflossen!

England am Scheideweg
Erklärungen Chamberlain » im Unterhaus

Berlin . 4. Oktober.

Der englische Ministerpräsident Ch-amberlain hielt am
Dienstag im Unterhaus eine Rede , in der er u. a. Folgendes
erklärte:

In der letzten Woche sind Ereignisse von großer Bedeu-
tung eingetreten : Am 26 . September begab sich der deutsche
Außenminister nach Moskau,  und am 28 . September
wurde der Erfolg dieses Besuches bekanntgegeben . Als Er-
gebnis hebt Chamberlain hervor die Erklärung der deutschen
und der Sowjetregierung über die endgültig « Regelung der
aus dem polnischen Zusammenbruch sich ergebenden Fra¬
gen und die Schaffung einer soliden Grundlage für einen
dauernden Frieden in Osteuropa ; ferner ein wirtschaftliches
Abkommen zwischen Deutschland und Rußland , kraft dessen
Rußland Rohstoffe an Deutschland und Deutschland Jndu-
striewaren an Rußland auf lange Zeit hinaus liefern werde.

In diesem Abkommen , so erklärte der englische Minister¬
präsident . gebe es nichts , was England veranlassen Könnte,
etwas anderes zu tun , als das , was es jetzt tue . nämlich die
gesamten Hilfskräfte des britischen Empires zu mobilisieren.
Denn Polen sei zwar „die direkte Gelegenheit zum Kriege
gewesen , jedoch nicht die fundamentale Ursache dazu ".

Zu der deutsch-russischen Erklärung über die Liqui¬
dation des Krieges  meinte Chamberlain , er könne
nicht voraussehen , welcher Art der deutschrussische
Vorschlag  sein könnte . Jedenfalls würde das Ziel , für
das England kämpfe , „nicht unter Drohungen " preisgege¬
ben . Auch könnten „nicht mehr bloße Versicherungen " ange¬
nommen werden . So wenig man den Krieg umw 'werweise
verlängern wolle , so könne er in der letzten Entwicklung doch
nichts finden , was England dazu bringen könnte , feine Hal¬
tung zu ändern Wenn Vorschläge  gemacht würden , io
würde die englische Regierung sie prüfen , und zwar «im
Lichte dessen, was er gerade gesagt habe ".

Chamberlain verbreitete sich dann in großen Zügen über
die Kriegsereignisse,  glaubt « von „weiteren franzö¬
sischen Fortschritten " sprechen zu können und sank mit Be¬
zug aisi den Transvart der britischen Armee
nach Frankreich,  daß man „auf die Gründlichkeit stolz
sein könne , mit der diese komnsizlerte Beweauna ausgeführt

woroen sei". Er ging dann auf dendeutschenHandelk
krieg  ein . behauptete , daß die U-Bootb ->kämv«"«-i ^
schritte mache , gab aber zu. daß deutsche U-Boote immer
an den englischen Küsten tött'g seien . Die Bsnnrubim^
wegen eines deutschen Angrisis auf englische Schisse im
Südatlantik  versuchte Ehamberl "in dadurch W ^
schwichtiaen , daß „gegen dies« neue Gefabr entsprechend
vorder fello - leoten V «än -n varae »an "en w -rde"

Mit Pathos sprach der britische Ministerpräsident dM
von der „großartigen Hilfe ", die aus zwei Teilen des En,,
pires komme , nämlich aus — Neufundland und
Südrhodesien.  In Neufundland „würden Vorkehrus,-
gen zur Aushebung von Rekruten getroffen , wofür bereit« »
160 Mann der Fischerklotte zur Verfügung ständen" und
„Südrhodesien stelle Offiziere und Mannschaften auch sm
den Dienst außerhalb des Landes " (vermutlich wird dies,
dünnbevölkerte Kolonie zwei Dutzend Soldaten stellen kön¬
nen . Anmerkung der 'Redaktion)

An der Debatte ersuchte Lloyd George  die Regie-
runq , nicht zu voreilig über Friedensvorschläge B -ichbH
zu fassen . Vorschläge , die etwa von einer neutralen Regie¬
rung kämen , würden nicht allein vom Worte einer eini¬
gen Regierung abbänqen . „Man bobe zu viel über¬
eilte Entschlüsse gefaßt ". Das Schicksal des Krie¬
ges . so meinte Lloyd Georae . hänge nicht von Den"chland.
Frankreich oder England allein , sondern von den Neutra
s°n, unter denen er Rußland . Italien und die Vereinigten
Staaten nannte , ab . „die freundlich oder feindlich neuste!
sein könnten ".

In seiner Antwort erklärte Chamberlain  noch ein-
mal . „daß es nicht gut wäre , zu sagen , was die Rememnz
unter Umständen , die noch nicht vorliegen , tun würde". Ne
Voreiligkeit der „Garantie " an Polen versuchte er damit
rechtfertigen . ..daß die Sache kehr brernlich war ", aber ich
handele es sich um eine ganz andere Sache , die Ior-Mh
geprüft werden müsse.

Zum Schluß kam es zu einer heftigen Auseie-
andersetzun  g zwischen Lloyd George und Dusi
Cooper,  der dem ehemaligen Ministerpräsidenten,2r>
faitismus " vorwarf.

Bewaffnete englische Handelsschiffe
Churchill rühmt fich der Kanonen

Amsterdam,  Z. Oktober. lieber die fortschreitende und
nahezu vollendete Bewaffnung der englischen Handelsschiffe
mit Geschützen gibt der Alollenkorrespondent der „Times"
Auskunft . Er verweist dabei auch auf Lhurchill , der im Par¬
lament erklärt habe, daß es nun möglich geworden sei, wirk¬
sam gegen U-Boote vorzugehen . Die Arbeiten dazu seien be¬
reits vor zwei Jahren in Angriff genommen worden . Die
handelsschisse seien schon so vorbereitet , daß sie jetzt ohne
weiteres Geschütze tragen könnten . Auch die militärische
Ausbildung der Offiziere und Mannschaften sei vollendet.

Diese Ausführungen sind ein neuerlicher wertvoller Be¬
weis dafür , daß England seine Handelsflotte mit Kanonen
bestückt und die Mannschaften der Handelsschiffe militärisch
ausgebildet hat . England will demzufolge seine ganze „Han-
dels "-Flotte aktiv gegen die deutschen U-Boote einletzen , um
diele durch Beschießung und Versenkung an der Durchfüh¬
rung prisenrechtlicher Maßnahmen zu verhindern.

Die deutschen U-Boote haben bisher gegenüber unbewaff¬
neten englischen Schiffen so ritterliche Methoden
gszetgt , daß die Presse aller Erdteile darüber nur höchstes
Hob zu spenden vermochte . Selbst Blätter , die seit Jahren
dem deutschen Volk ablehnend gegenüberstanden , haben ge¬
radezu begeisterte Schilderungen über das Entgegenkommen
deutscher U-Voot -Kommandanten veröffentlicht . Diese ritter¬
liche Haltung darf jedoch niemanden zur Annahme verleiten,
daß die deutschen U-Boote unter allen Umständen bereit
wären , dieses Vorgehen auch dann beizubehalten , wenn sie
sich der Gefahr gegenübersähen , von den Kanonen bewaff¬
neter Handelsschiffe in Grund gebohrt zu werden.

Wenn die englischen Handelsschiffe bewaffneten Wider¬
stand leisten oder sogar angreifen (und welchen anderen
Zweck sollen Kanonen verfolgen ?), dann sind die zur Be-
kämpfung des englisck en Handelskrieges eingesetzten deut¬
schen Kriegsschiffe nicht nur borechkigl. sondern auch verpfttch-
tet, jeden Widerstand rechtzeitig und mit allen Mitteln zu
brechen.

Kriegsschiffen gleichzusehen!
Der Professor für inkernalionales Recht an der Pake-

Universität . Dr . Edwin Dorchard , und der Professor an der
Lolumbia -Universilät , Charles Cheney hyde , unterstützen in
öffentlichen Erklärungen die bereits bekannkgegebene Rechls-
auffassung ihres Kollegen Moore , daß bewaffneke Handels¬
schiffe als Kriegsschiffe anzusehrn sind- Borchard verlangt
daher , daß bewaffneten Handelsschiffen das Anlaufen von
Häsen der Pereinigten Staaten von Amerika verboten
werde.

Die deutsche Warnung , die U-Boote würden bewaffnete
britische Handelsschiffe , wenn sie gesichtet würden , versenken,
berühren nicht den Stand der amerikanischen Schiffahrt und
der der anderen Neutralen . Es bestehe aber die Gefahr einer
amerikanischen Verwicklung , falls England seine Praxis aus
dem Weltkriege wieder aufnehme und die amerikani¬
sche Flagge mißbrauche.  Damals habe England
seine Schiffe , wie es selbst eingestanden habe , wiederholt
unter amerikanischer Flagge fahren lasten , um die deutschen
U-Boote irrezuführen . Auch die „Lusitama " habe auf ihrer
vorletzten Fahrt die Flagge der USA geführt . Bewaffne
England jetzt erneut seine Handelsschiffe , so müsse es auch
die Konsequenzen und das Risiko einer Versenkung ohne
Warnung auf sich nehmen . Hyde erklärte u. a., daß em auch
nur für Verterdigungszwecke bewaffneter Handelsdampfer
nicht die Immunität gegen Angriffe ohne Warnung für sich
beansvruck-en könne.

»

Britischer Dampfer im Güöailaniik versenkt
Großes Aussehen ln London

Berlin , 3. Oktober. Wie die „Berliner Börsenzeitung"
aus Amsterdam meldet , wurde in London bekannt , daß der

englische Dampfer „Clement " im Südatlantik versenkt wor¬
den ist. Das englische Lügenministerium , das offenbar noch
nicht über Einzelheiten verfügt , spricht in diesem Zusammen¬
hang von einem „bewaffneten Handelsjäger " als Angreifer
der „Clement ".

Reuter will wissen , daß die australischen Behörden be¬
reits vor der Anwesenheit dieses „Handelsjägers " unweit der
Ostküste Südamerikas  gewarnt hätten . In London,
wo Churchill sich Sonntag noch rühmte , die englische Han¬
delsflotte habe eine volle Woche lang keine Verluste erlitten,
hat die Nachricht von der Versenkung der „Clement" be¬
trächtliches Aufsehen erregt.

Ciano berichiei - em Duce
«Wenn der Duce das Volk aufrufen sollke"

Rom , 3. Oktober . Außenminister Graf Ciano kehrte anr
Dienstag im Sonderzug von Berlin nach Rom zurück. Er
begab sich sofort in den Palazzo Venezra , um dem Duc«
über seine Besprechungen mit dem Führer zu berichten.

Die Berliner Reise Graf Cianos beherrscht das Bild der
Blätter , die die lebhaften Kundgebungen der Berliner Be¬
völkerung für den Duce und Graf Ciano sowie seine über¬
aus herzliche Verabschiedung von Reichsaußenminister mn
Ribbentrop unterstrichen . Bei Wiedergabe des Aus¬
landsechos  finden die deutschen Kommentare , in dem
die deutsch-italienische Freundschaft und die von Mussolini
zur Vermeidung einer allgemeinen Katastrophe unternom¬
menen Bemühungen betont und gewürdigt werden, beson¬
dere Beachtung . Was die Haltung der Westdemokra-
tien  anbelangt , so weisen die Pariser und Londoner Korre¬
spondenten vor allem aus den Unterschied zwischen der in
der dortigen Presse zur Schau getragenen Jntransigenz um
der wahren Einstellung der Bevölkerung hin.

„Corriere della Sera " erklärt , in Berlin betone ins»,
daß Deutschland , nachdem es in einem Monat den ihmM
den Westmächten aufaezwungenen Krieg siegreich zu Em
geführt habe , jetzt in der Lage sei, den Feinden erneut dre
Entscheidungsfrage „Krieg oder Frieden " vorzrilegeu-

Jn Erinnerung an den 2 . Oktober 193S, an dem d»
italienischen Heere die Grenzen Abessiniens überschritten,
schreibt der „Corriere della Sera ", heute sei die Lage gege»'
über damals anders , aber der Geist des italienischen Vou«
sei der gleiche. Wenn der Duce es für nötig halten MM
das Volk Italiens zu einem neuen Appell
aufzurufen , dann würde es ihm mit nicht geringerem EP
und noch größerer Siegeszuversicht folgen.

Neue Höchstgeschwindigkeiten für AuioS
Eine Anordnung des Führers.

Auf Anordnung des Führers werden die Höchstgescĥ"'
digkeiten für Kraftfahrzeuge mit sofortiger Wirkung we»
herabgesetzt . Sie betragen nunmehr:

Innerhalb  geschlossener Ortschaften : P
"40 Kilomter je Stund«,

außerhalb geschlossener Ortschaften und auf den R e icĥ
für Personenkraftwagen sowie,fur

Kraftfahrzeuge aller Art
außerhalb geschli
autobahnen:  zur Prciviieuiru >ilougri>
rüder mit und ohne Beiwagen 80 Kilometer se Stunde,!
Lastkraftwagen , Omnibusse und alle übrigen Kraftfahrzeug«
60 Kilometer ie Stunde . . . ^

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen , daß es >>ch,
Höchstgeschwindigkeiten handelt , daß also wesentlich KE
mer gefahren werden muß , wenn die ieweilige Verkehrs^
dies erfordert . Gegen Ueberschreitung der höchstZUEb
Fahrgeschwindigkeit wird schärfsten -» eingsichnttenwe ^
erforderlichenfalls mit Entziehung der Fahrerlaubnis
Einziehung des Kraftfahrzeugscheins.

Die Verordnung tritt mit dem 4. Oktober 1939 m
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Mus Württemberg
Au» der AautzaupWadt

Dodrssprung am dem3. Stock. Ein 70jähriger ME
tprang aus dem2. Stock eines Hauses der Kriegsbergstratze
in selbstmörderischer Absicht in den Hos hinab. Er war
sofort tot.

Verkehcsunfälte. Auf der Kreuzung der Lautenschlager,
und Kroncnstratze erfolgte ein Zusammenstotz zwischen einem
Personenkraftwagen und einem Motorrad. Personen kamen
nicht zu Schalen. — Abends fuhr aus der Kreuzung der
Ludwigsburger- und Böhringerstratze in Zuffenhausen ein 17-
jähriger Radfahrer auf den Anhänger eines Lastzuges. Er er-
Mt eine Gehirnerschütterung und einen Kieferbruch und wurde
in ein Krankenhaus eingeliesert.

Selbstmord ans den Schienen. Aus einem Bahngleise
hei Untertürkheim wurde ein 19jähriger Mann tot aiftge.
funden. Er hatte sich in selbstmörderischerAbsicht vom Zug
überfahren lassen.

Warnung vor einem Betrüger. Seit April verübt der
ledige 37jährige Egon Katolicky in deutschen Städten BL.
jrügereien, in denen er sich unter falschem Namen als Ver-
sicherungsbeamter oder als Beamter einer Behörde umstellt.
Er bringt vor. der verstorbene Ehemann sei mit einer höheren
Summe versichert gewesen, die nun an die Frau ausbezahlt
werden soll. Wenn die Frauen Einwendungen machen, daß
ihnen von einer Versicherung nichts bekannt sei, bemerkt er,
datz der Arbeitgeber ihres Mannes die Versicherungsbeiträge
seither bezahlt habe. Er verlangt für Stempelgelder1 Pro.
Mt der Versicherungssumme, in der Regel 21 Mark, und hin-
terläßt eine Quittung mit falscher Namensunterschrift. Der
Mann ist etwa 1,80 m groh, schlank, bartlos, hat Falten¬
gesicht, braune Gesichtsfarbe, dunkelblonde zurückgekämmte
Haare und spricht hochdeutsch. Besondere Kennzeichen: Hinkt
mit dem rechten Bein, letzteres ist unten gekrümmt. Bei Auf¬
treten soll sofort  der nächste Polizei- oder Gendarmerie-
beamte verständigt werden, damit der Täter ergriffen werden
kann.

— Fttlldenstadt. (Von der Hochspannung ge.
tötet .) Ihren grenzenlosen Leichtsinn, einen Drachen in der
Nähe einer Hochspannungsleitung steigen zu lassen, bätzten
zwei junge Freudenstädter mit lebensgefährlichen Verletzungen.
Die beiden Freunde, ein 19jähriger Schneidergeselle und sein
IZjähriger Kamerad, befestigten die Drachrnschnur an einem
Fahrrad. Plötzlich brachte ein Windstotz die Schnur in Be.
rührung mit der Hochspannungsleitung, worauf eine lohende
Stichflamme zur Erde zuckte und die Körper der beiden Un-
glücklichen versengte. Der Aeltere war sofort tot, während
der Jüngere mit lebensgefährlichen Brandverketzungen in ein
Krankenhaus eingeliefert werden muhte.

— Ehningen» Kr. Böblingen. (General 60 Jahre
Soldat .) Der in Ehningen wohnhafte General der Artil¬
leriea. D. von La Chevallerie, Ritter des Ordens Pour
l« Merite, konnte am 1. Oktober sein 60jähriges Soldaten¬
jubiläum feiern.

— Rottweil. (Frau von Kraftwagen tödlich
verletzt.) Die auf der Hauptverkehrsstraße in Richtung
Rottweil gehende 28jährige Kraftfahrersfrau Maris Mack
aus Zimmerno. R. wurde von einem Personenkraftwagen
angefahren und so schwer verletzt, datz sie bald nach ihrer
Anlieferung in das Krankenhaus gestorben ist. Der Lenker
des Kraftwagens, ein in Rottweil wohnhafter Geschäftsmann,
führt die Ursache des Unfalles auf Mangel an Sicht zurück.

— Lauffena. N. (Vom Kartosselpflug über¬
fahren .) Der 50jährige Landwirt Ludwig Hofsäh kam,
als er auf der steilen BrunnenstratzeX , Kartoffelpflug an
seinen Wagen koppeln wollte, zu Fall, und die Räder des
Pflugs gingen über ihn hinweg. Hofsätz wurde so schwer
verletzt, datz er in das HeMronner Krankenhaus gebracht wer¬
den mutzte.

— Lauffena. N. (Pferd stürzt  ab .) Im Gärtles-
weg scheuten plötzlich zwei Pferde, dis vor einen Dungwagen
gespannt waren und gingen durch. Dabei stürzten die Tiere
eine fünf Meter hohe Mauer auf dis Schienen der Eifenbahn-
strecke Lauffen—Heilbronn hinunter. Ein Pferd wurde dabei
So schwer verletzt, datz es notgefchlachtet werden mutzte.

— SHoenningena. N. (Zwei Verletzte bet -zu-
lammen  stotz.) Auf der Kreuzung der Bürk- und Engel-
strahe stretzen zwei hiesige Personenkraftwagen zusammen. Der
Zufammenprall war so stark, daß einer der Wagen umstürzte.
Zwei Wageninsasfen wurden schwer verletzt, und die Waqen
stark beschädigt

— Schwäb.-HaN. (Scheuer niedergebrannt .) In
uebngsbaulen brach abends in der Scheuer des Landwirts
Kraft ein Brani»aus, dem das Gebäude mit sämtlichen ein-
gebrachten Erntevorrälen zum Opfer fiel. Die Ortsfeuerwehr
und die Haller Weckerlinie hatte» alle Hände voll zu tun,
um em Ilebergrelfen des Feuers auf benachbarte Scheuem
zu verhindern. Der Brand ist vermutlich durch Warmlaufeil
einer elektrischen Anlage entstanden.

. — ttlm. (Glück im Unglück.) In einer Kurve der
Heidenheimerstratze kam ein Kraftwagen ins Schleudern und
verschlug sich. Die Jnkassen kamen ohne Verletzungen davon,
während der Wagen beschädigt wurde.

— Ulm. (Generalleutnant 65 Iah re Sol¬
dat .) 65 Jahre sind seit dem Tag verflossen, an dem Ge¬
neralleutnanta. D. von Körbling, der heute im 84. Lebens¬
jahr steht, in die erste Kompanie des Ulmer Erenadierregi«
ments 123 eintrat. Der Jubilar erfreut sich bester Gesundheit.

— Ochsenhausen, Kr. Biberach. (Brand vernichtet
Heu » und Oehmdvorräte .) Im nahen Eutenzell
brach in dem Anwesen des Schreiners und Landwirts Alois
Staible ein Brand aus, dem die im Haus lagernden Heu-
und Oehmdvorräte sowie kleinere Mengen von Getreide zum
Opfer fielen. Da in unmittelbarer Nähe das Flüßchen Roth
vorbeiflietzt, konnte das Gebäude selbst gerettet werden. Als
Brandursache muh Selbstentzündung des Oehmds anaenom-
men werden.

— Ravensburg. (Fünfjähriger Brand st ifter .)
Wie bereits berichtet, brach im Hause des Landwirts Weber
in Weingarten ein Brand aus, der die Scheuer in Schutt
und Asche legt« und dem Wohnhaus erheblichen Schaden zu-
sügte. Als Brandstifter hat die Kriminalpolizeinunmehr
einen fünfjährigen Jungen festgestellt, der sich allein in dem
Anwesen befand und das Feuer in der Scheuer gelegt hatte.

— Kitzlegg, Kr. Wangen. (Heustockfondentr upp
verhütet Grotzbrand .) Im Futterstock des Domäne¬
pächters Florian Sontheimer in Hahnensteig wurden durch
den Heustocksondentrupp Kitzlegg Wärmegrade bis zu 85
Grad festgestellt. Obwohl stundenlang ununterbrochen Wasser
gegeben worden war, bestand die Gefahr einer Inbrandsetzung
der 3800 Zentner umfassenden Vorräte an Heu und Oehmd
sowie an Frucht, Stroh und Streu. Nach 12stündiger Tätig¬
keit endlich konnte die Gefahr als beseitigt gelten, sodatz
damit das neue Oekonomiegebäude eines 200 Morgen um¬
fassenden landwirtschaftlichen Anwesens erhalten blieb.

Badische Cbronit
Aus der Garchaupiffadt

(!) Dr. Heinrich Vi-rordt 84 Jahr« alt. Der Nestor
der Dichter am Oberrhein, der hier lebende Dr. Heinrich
Dierordt, konnte seinen 84. Geburtstag feiern.

(!) Rastatt. (Kavalierhaus in Schloß Favo¬
rit nredergebrannt .) In einem Kavalierhaus in Schloß
Favorit entstand aus ungeklärte Weise Feuer. Die Einrichtung
der in dem Gebäude befindlichen Wohnung konnte gerettet
werden. Trotz des schnellen Eingreifens der Feuerwehren von
Rastatt, Kuppenheim und Niederbühl brannte das Gebäude
fast vollständig nieder. Drei Pferde sind in den Flammen
umgekommen.

9 Freibukg. (Erstmalige Verleihung des
Komponistenpreises .) Im Rahmen der Leipziger
Bach-Feier 1939 wurde während eines Konzerts erstmalig der
Johann-Sebastian-Bach-Preis der Reichsmefsestadtverliehen,
der bei Eröffnung des Richard-Wagner-Jahres 1938 in Höhe
von 5000 Mark als jährlich zu verleihender Komponistenpreis
gestiftet wurde. Der Preis wurde dem in Freiburg im Breis¬
gau lebenden Professor Julius Weismann, dessen heitere Oper
„Die pfiffige Magd" zu Beginn des Jahres in Leipzig mit
großem Erfolge uraufgeführt wurde, zuerkannt und durch den
Oberbürgermeister, Staatsminister Freyberg, überreicht.

Haben wir genug Kohle?
Klar« Antwort auf eine entscheidende Frage. — Keiner wirb
frieren! — Kohle und Arbeitskräfte ausreichend vorhanden.

NSK. Die Deutsche Arbeits-Korrespondenz schreibt»
„Haben wir genug Kohle?" ist die Frage, die jetzt in allen
Familien, in den Betrieben und an allen Arbeitsstätten zu
hören ist. „Wird es Kohlenmann«! geben, werden wir im
Winter frieren müssen?" Der NSK.-Kriegssonderdienst„Di«
innere Front" hat Pg. Walter, den Beauftragten des Eene»
ralfeldmarschalls Eörina kür die Leistungssteigerung im Berg¬
bau, in seiner Berliner Dienststelle ausgesucht. Er hat sowohl
die Frage „Haben wir genug Kohle" als auch die weiter«
Frage „Haben wir genug Menschen, die sie fördern", ein¬
deutig beantwortet.

„Wir haben jährlich 186 Millionen Tonnen Kohle bis¬
her gefördert", bemerkt Pg. Walter» „und bekommen durch
die neuen Gebiete» gering gerechnet, 45 Millionen Tonne»
Kohle mehr dazu. Sie werden verstehen, datz man auf An¬
hieb als» die Frage „Haben wir genug Kohle" mV ja be¬
antworten kann."

„Der Kohlebedarf wird übrigens geringer", führt Pg.
Walter das Gespräch weiter. Und als wir ihn fragend an-
sehen, führt er aus, „die Minderung des Verbrauchs att
Kohle kommt durch die Einschränkung der Lichtreklamen, der
Minderung des Bedarfs an Elektrizität, die Einstellung nicht
lebenswichtiger Betriebe zustande. Um wieviel sich dieser Koh¬
lenbedarf durch die Maßnahmen ermäßigen wird, weiß ich
allerdings noch nicht. Eines sage ich Ihnen, Kohle ist
wirklich ausreichend  da . Wir haben eg nicht nötig,
sie zuzuteilen. Allerdings mutz die Bevölkerung, und das ist
eine ernste Mahnung, aus Folgendes Rücksicht nehmen: all¬
jährlich zur Zeit der Rüben- und Kartoffelernte, die ja durch
die Jahreszeit bedingt mit den ersten kühlen Tagen zusammen-
fällt, ist ein ungeheurer Bedarf an Transportmit»
teIn  bei der Reichsbahn vorhanden. Die Wagenbestellungen,
die dem laufenden Kohletransport km Industriegebiet dienen,
müssen für die Rüben- und Kartoffelernte zur Verfügung
stehen. Es ist datier alljährlich um diese Zeit eine schwä¬
chere Anlieferung  an Kohle zugunsten der Ernte¬
erze ugnifse  zu verzeichnen. JK kann Ihnen auch sagen,
datz wir im ostoberfchlesischen Industriegebiet, und zwar im
Karwiner Gebiet und im Dombrowagebiet einig« Millionen
Tonnen Kohle auf der Halde liegen haben, die wir im
Augenblick noch nicht abtransportieren können. Dis Gründe
hierfür siegen in den zerstörten Bahnbrücken und in den noch
nicht wiederhergeftellten Gleisanlagen. Aber auch diese Schwie¬
rigkeiten werden in allernächster Zeit behoben sein.

„Wie sieht es denn heute mit dem deutsche » Kohle«
erport  aus ?" ist die nächste Frage, die wir bei dem Ge¬
danken an die englischen Blockadeversuche in die Diskussion!
werfen. Pg. Walter führte aus: „England hat auf fast alle»
europäischen Märkten außer Frankreich keine Anlieferungen
mehr vorgenommen. Wir müssen Italien, Schweden, Däne¬
mark, Norwegen, die baltischen Staaten, den Balkan versor¬
gen. Das bedeutet für den deutschen Kohleexport etwa 40
Millionen Tonnen.

Die Erwägung, datz Kohle gleich Gold ist, datz wir
damit Lebensmittel und Erze kaufen können, mutz jeden
Deutschen bewege», selbst be>. reichlichem Vorhandensein von
Kohle sparsam  mit diesem wichtigen Rohstoff umzû hen.
Es wäre also verbrecherisch, Hamstern, plötzlich sämtliche Orfen
Heizen zu wollen, in einer Zeit, in der der Rohstoff Kohle zu
einem Kampfmittel im Wirtschaftskrieg geworden ist."

„Und wie steht es mit de» Bergarbeitern ?, haben
wir denn genug, um die Kohle zu fördern?" Diese Frage
liegt besonders nahe, wenn man an die vergangenen Jahre
denkt. Pg. Walter erklärt uns: „Wir haben heute nicht nur
ein ausgezeichnetes Kohlegebiet übernommen, sondern wir
haben reichlich Arbeitskräfte  zur Verfügung.

Wichtig ist jetzt, datz jeder Deutsche einsieht: Wir haben
genug Kohle, wir haben die Menschen, dis sie fördern, wir
müssen nur mit diesem Rohstoff sparsam umgehe» und uns
rmmer wieder Vorhalten, jede Tonne Kohle, die ausgefübrt
wird, bedeutet für das Deutsche Reich finanzielle Stärkung." .

Ne Mmme öes Vlutes
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Daß du sterben mußt in dem Gedanken: Der Eickhof hat
keinen Erben, das stolze Geschlecht geht zugrunde!"

Das Lächeln um den Mund des Bauern war ver-
lchwunden. Er starrte in dieses weiße, versteinerte Gesicht mit
den flamme»den Augen, und wie ein Frösteln lief es über
seinen Rücken. War es möglich, daß ein so fanatischer, in¬
brünstiger Wunsch Kraft hatte—?

Da ging plötzlich eine seltsame Wandlung in Lenas
Gesicht vor sich. Seine Starrheit lockerte sich, es wurde weich,
gelöst. Die Augen blickten, als lausche sie nach innen.

In diesem Augenblick hatte Lena Bormann an einer
zarten Regung unter ihrem Herzen zum ersten Male das
Werdende gespürt. Und diese Regung genügte, sie zurück¬
zureißen aus dem Strudel von Verzweiflung, Schmerz und
Haß, in dem sie zu versinken drohte. Sekundenlang stand sie
noch regungslos, als lausche sie dem Wundersamen nach, dann
hob sie den Kops.

»Ich bin hindurch!" sagte sie laut zu sich selbst und
dann zu Eickhoff gewendet:

„Behaltet Euren Sohn, Eickhofbauer, ich will ihn nicht
mehr. Ich verachte ihn. Sucht ihm nur die richtige Frau aus,
mit einem großen Geldbeutel und möglichst auch noch einem
Hof dazu, und werdet alle so glücklich, wie ihr es verdient."

Sie wandte sich und ging davon, ruhig, sicher, nicht wie
eine Besiegte. Nicht einen Blick mehr warf sie zurück.

Auf halbem Wege kam ihr der Vater entgegen. Lena
lächelte schmerzlich. Gerade hier zweigte der Weg ab, der zu
der Schleuse mit dem tiefen Kolk davor führte. Vielleicht
mgre sie diesen Weg gegangen, wenn nicht jene wundersame
Minute vorhin gewesen wäre.

»Ich war in Sorge, Lena", sagte der Baker.
»Du sollst dich nicht mehr sorgen, Vater. Ich bin nun

hindurch." Sie nahm seine Hände. »Schwiethardt ist fort,
Vater. Aber du mußt nun nicht denken, daß ich den Kopf
hängen lasse. Ich will den Kampf mit dem Leben schon auf¬
nehmen. Komm, wir machen noch einen kleinen Umweg und
sprechen gleich über die Zukunft, wenn es dir recht ist."

Sie gingen eine Weile schweigend, dann begann Lena:
„Ich muß sobald wie möglich von zu Hause fort. Die

Mutter — nein. laß nur, Vater — ich habe euch großen
Kummer gemacht und verstehe Mutters Wesen nur zu gut.
Aber ihr sollt keinen Unfrieden im Hause haben meinet¬
wegen. Ich weiß, daß Anna mit meiner Anwesenheit nicht
einverstanden ist. Ich habe auch schon einen Plan, gerade
vorhin ist mir der Gedanke gekommen. Gestern las ich in der
Zeitung, daß das Krankenhaus in Bergeloh ein Mädchen für
Haus- und Küchenarbeit sucht. Um diese Stelle will ich mich
bewerben. Ich kann dann gleich dort bleiben, wenn— und
vielleicht auch noch länger. Ich gehe morgen gleich zu Onkel
Kremer, der ohnehin schon auf Nachricht von mir warten
wird. Vielleicht fährt er dann einmal mit mir hin und macht
die Sache in Ordnung."

„Lena", unterbrach der Vater, „bevor du weiter sprichst,
lies diesen Brief. Ich war vorhin im Zweifel, ob ich ihn Nr
heute schon geben sollte, aber da du so verständig bist—"

„Ein Brief für mich?"
„Ja ein halbwüchsiger Junge hat ihn vorhin gebracht.

Er behauptete, von Schechtrup zu kommen und mit Freunden
eine Sonntagsrundsahrt gemacht zu haben, und da habe man
ihm den Brief für dich mitgsgeben."

Lena erkannte sofort die Handschrift.
„Von Schwiethardt". sagte sie ohne Erregung. »Also zu

seinem Onkel nach Schechtrup haben sie ihn geschickt."
Sie riß den Umschlag auf und las die hastig hinge¬

worfenen Zeilen:
„Vergib mir, daß ich fortging. Der Vater wollte es

so ich mußte mich vorläufig fügen. Aber ich werde dich
nicht vergessen. Ich denke immer an Dich und bin hier sehr
unglücklich. Hoffen wir auf die Zukunft, es muß sich
doch ein Ausweg finden."

„Haltlos, feige und unschlüssig wie er selbst! Dieser
Brief bedarf keiner Antwort!" sagte Lena hart und riß ikm
entzwei.

Ihr Vater sah sie traurig und zweifelnd an.
„Du willst diesen Brief wirklich nicht beantworten?

Willst alles hinter dich werfen? So kampflos?"
Sie hob das Gesicht zu ihm empor, und er bemerkte in

tiefer Erschütterung, wie die letzte Stunde es verändert hatte.
„Kämpfen", sagte sie leise, „kann ich nur um etwas, was

mir wert erscheint. Laß uns weiter von der Zukunft sprechen,
Vater, Schwiethardt Eickhoff hat nichts mehr damit zu tun."

Auf dunklen Schwingen sank der Heilige Abend herab,
breitete sie sanft über die stille, winterliche Erde. Von den
Türmen der Kirchdörfer riefen die Glocken zur Christkirche.
Aus den größeren und kleineren Gehöften, die verstreut in der
ebenen, niedersächsischen Landschaft liegen, eilten vermummte
Menschen herbei, um im Gotteshause das Wunder der Christ¬
nacht in sich lebendig werden zu lassen.

Diese Glockenklänge waren es, die zuerst in Lena Bor¬
manns wiederkehrendes Bewußtsein drangen.

Eine Schwester mit weißem Häubchen stand an ihrem
Bett und streichelte ihr wirres Haar.

„Lena! Lena! Hören Sie mich? Ich gratuliere. Es ist
ein Junge!"

Verwirrt und noch etwas benommmen von der Narkose
öffnete Lena die Augen und sah das junge, gütige Gesicht der
Schwester über sich geneigt. — . ..

„Ein Junge, Lena, hören Sie! Ein Christkind!"
„Ein Junge—", flüsterte Lena, „Gott sei Dank!" " ^
„Freuen Sie sich? Haben SieXich einen Jungen ge¬

wünscht?"
„Ja, so sehr. Nur kein Mädchen, stamit nicht —Lena«

Stimme erstickte.

tFortkchE



Stzmbol aufopfernder Mutterliebe

Die letzten Pelikane Luropas
Insgesamt gibt es elf Arten/ Aistplatze in der Dobrudfcha

Der Mensch hat sich im Laufe der Zeit die
urrbestrittene Herrschaft über die Tierwelt er¬
rungen. Mit seinen Schutzwaffen vermag er
-die stärksten Raubtiere , ja selbst die riesigen
Dickhäuter zu töten, ohne sonderlich Gefahr
zu laufen. Von dieser Macht hat der Mensch
vielfach einen sehr schlechten Gebrauch gemacht
und grotze Tierüestände, wie die Bisons in
Nordamerika, teils aus Eigennutz, teils ans
reiner Schießwut ausgerottet.

Anders liegt die Sache da, wo der Mensch
auf kultiviertem Boden mit Tierarten zusam¬
mentrifft , die seinen Acker bedrohen und seine
Ernährung beeinträchtigen. Da gibt ihm die
Pflicht der Selbsterhaltung das Recht, solche
Tierarten zu bekämpfen und zu vertilgen. So
gingen dem Erdteil Europa vom frühen Mit¬
telalter bis jetzt nicht wenige grotze, wertvolle
Tierarten verloren, wie der Schelch, ein Rie¬
senhirsch, das Wildpferd, der Elch und die bei¬
den Wildrinder Auerochs und Wisent. Sie
wurden teils durch Abschutz ausgerottet, teils
wichen sie nach dem menschenleeren Osten zu¬
rück, weil der Mensch ihnen den Nahrungs-
spielraum zu sehr einengtc. Solange die
Fischerei noch mehr Ertrag lieferte, als die
Bevölkerung verbrauchen konnte, lebten in
Europa ziemlich unangefochten mehrere Vogel¬
arten , die sich von Fischen nährten und in
ihrer Gesamtheit grotze Mengen verbrauchten.
Das sind die Reiher, Haubentaucher, Kormo-
rane und Pelikane. Seitdem jedoch die Bin¬
nengewässer den Fischbedarf der Bevölkerung
nur durch schärfste Befischung, die stellenweise
bis zur AuSraubung der Gewässer ging, zu
decken vermochten, setzte ein scharfer Kampfs
gegen diese Vogelarten ein. Der Reiher wurde
am Nest, wenn er seinen Jungen Nahrung zu-
trug , abgeschossen, bis die letzten die ungastliche
Stätte verlietzen. Jetzt ist bereits eine fühl¬
bare Abnahme der Reiher eingetreteu. Die
Haubentaucher, denen mit einem Schutz schwer
beizukommen ist, wurden von den Fischern da¬
durch bekämpft, dah man. ihnen die Eier , die
sehr gut schmecken, aus den im Röhricht
schwimmenden Nestern nahm. Eine wesent¬
liche Verminderung ist aber noch nicht ein-
getrcten, weil sie alljährlich frischen Zuzug von
aus dem Norden stammenden Artgenosscn er¬
halten. Auf diese Art und Weise suchen die
Fischer auch den als Laichräuber überaus
schädlichen Blätzcnten Abbruch zn tun , aber
ohne jeden Erfolg. Die geschicktesten Fisch¬
räuber sind die Kvrmorane, schwarze Vögel
von der Grütze einer kleinen Gans . Sie nisten
mitten zwischen den Reihern, deren Nester sie
sich mit dem Recht des Stärkeren aneignen.
Sie übertreffen Taucher und Reiher, die sich
auch einer sehr regen Verdauung erfreuen,
noch weitaus an Gefräßigkeit und brauchen
Unmengen von Fischen zu ihrer Ernährung.
Sie fischen nicht einzeln, sondern stets in Ge¬
sellschaften von zwanzig bis dreißig Stück. In
einer langen Reihe nebeneinander schwim¬
mend, sperren sie eine Bucht ab und treiben
die Fische nach dem' Ufer hin. Wenn sie dort
znm letztenmal untertauchen, kommt jeder
Vogel mit einem großen Fisch im Schnabel an
die Oberfläche zurück. Sie vermögeg mit ihrem
scharfen Schnabel selbst einen starken Aal fest¬
zuhalten und zn zerschneiden, worauf sie die
einzelnen Stücke verschlingen.

In Ostasien hat man bekanntlich die Kor- I
morane zum Fischfang abgerichtet. Das Ver- j

schlucken der Fische wird durch einen um den
Hals gelegten Ring verhindert. Zehn bis
zwölf Vögel ernähren einen Fischer reichlich.
Wie ein schon vor einigen Jahren gezeigter
Film veranschaulichte, sitzen die Vögel, die an
einen langen dünnen Faden gebunden sind,
unbeweglich auf dem Rand des BooteS, mit
dem der Fischer am Ufer entlangfährt . Bald
der eine, bald der andere stürzt sich ins Wasser,
und wenn er wieder auftaucht, trägt er zu¬
meist eine ansehnliche Beute im Schnabel. Der
Fischer zieht ihn mit der Leine ans Boot her¬
an, hebt ihn herein und nimmt ihm den Fisch
ab. Nach mehreren glücklichen Fängen wird
der Vogel mit einem kleinen Fisch belohnt.

In ähnlicher Weise fischt auch der Pelikan.
Er kann zwar nicht tauchen, weil sein Körper
Luftpolster enthält , die ihm nur beim Fliegen
zugute kommen. Er hilft sich aber durch
Flügelschläge, mit denen eine Kette von
Vögeln die Fische ins seichte Userwasser treibt,
wo jeder einen Fisch erbeutet. Sie sind noch
gefräßiger als die Kormorane, die sie weit an
Größe übertreffen; denn ein ausgewachsener
Pelikan erreicht eine Flügelspannung von 2,80
Meter und übertrifft den Storch an Größe. —
Er ist aber nicht nur ein stattlicher, sondern
auch ein schöner Vogel. Das dichte Gefieder
ist bis auf die braunen Handschwingen weiß,
rosenrot überhaucht, auf der Vorderbrnst gelb.
Dort befindet sich auch eine Stelle, wo die
Federn wie zerschlissen aussehen, was Wohl
der Sage Anlaß gegeben hat, daß der Pelikan
sich in Zeiten der Not die Brust aufreißt, um
seine Jungen mit seinem Blut zu nähren.
Durch diese Fabel wurde er im Altertum zum
Symbol aufopfernder Mutterliebe . In Wirk¬
lichkeit rührt das Aussehen dieser Stelle davon
her, daß der Vogel dort beim Herauswürgen
einer Beute den Unterschnabel aufsetzt. Der
Oberschnabel ist flach, aber an der Spitze mit

scharfen Haken besetzt. Von dem aus dünnen,
biegsamen Unterkieferästen gebildeten Unter¬
schnabel hängt ein sehr weiter, dehnbarer
Hautsack herab, der gelb und bläulich geädert
ist und zur Aufnahme gefangener Fische dient.
— Der Pelikan bewohnt mit elf Arten Afrika
und Südasieu, wo er in Scharen von einigen
Hunderten, ja Tausenden vorkommt. Eine
Art lebt auch in Europa auf dem Balkan und
in Südungarn . Es ist noch nicht lange her.
daß man dort Flüge von mehrerê chnndert
Vögeln beobachten konnte. Besonders zahlreich
waren sie in den Rohrdickichteu der fischreichen
Theiß. Aber schon vor längerer Zeit machten
sich die schweren Schäden bemerkbar, die sie
unter dem Fischbestand anrichteten; denn jeder
erwachsene Vogel braucht täglich zu seiner Er¬
nährung bis zu zwanzig Pfund Fische.

Nun setzte eine scharfe Verfolgung der
Pelikane ein, die zn ihrer völligen Ausrottung
führte. Mit demselben Erfolg wurde auch auf
dem Balkan der Vernichtungskrieg gegen die
stattlichen schönen Vögel geführt. Nur in der
Dobrudscha haben sich noch einige Paare bis
heute behauptet, wo sie in den undurchdring¬
lichen, mit dichtem Schilf und Rohr bedeckten
Sümpfen der zahlreichen Donaumündnngcn
nisten und auch reichliche Nahrung finden. Den
unermüdlichen, unerschrockenen Bemühungen
der Naturforscher ist es gelungen, bis zu
ihrem Nistplatz vorzndringen und nicht nur
ihr Familienleben zu belauschen, sondern auch
im Film aufzunehmen. Der Platz, der mitten
in einem mehrere Geviertkilometer bedecken¬
den, fast undurchdringlichen Rohrdickicht ans
einer Blöße liegt, wurde unter großen Mühen
von einem Fischer erkundet und erreicht. Wie
sollten aber die Forscher mit ihren Booten
und Apparaten dorthin gelangen? Doch die
eingeborenen Fischer wußten Rat . Durch Ver¬
flechten der sechs bis sieben Meter hohen
Rohr , sthel stellten sie in dreitägiger Arbeit
eine Art Hängebrücke her, auf der man, bis zn
den Knien im Wasser watend, an den Brut¬
platz gelangte. — Das Erscheinen der Men¬
schen veranlaßte die sechs oder sieben Paare,
ihre Jungen im Stich zu lassen und davonzu¬
fliegen. Nun wurden in der Nacht mehrere
Boote über die Hängebrücke herangeschleppt
und mit einer Plattform aus Brettern bedeckt,

Volksdeutsche Frauen aus Karthaus im ehemaligen Korridor in herzlicher Unterhaltung mit
deutschen Soldaten, durch die sie vom polnischen Joch befreit wurden. Weltbild-Sprotte (M).
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wurde die Anlage mit Rohr bedeckt asN?
die Apparate aufgestellt wurden. Dann^
die Anlage mit Rohr bedeckt, so daß sie
verschwand. Erst am nächsten Abend erM,»?
die Pelikane wieder über ihrem BrutiM
Nachdem sie noch eine Weile in der Luit»
kreist hatten, ließen sie sich auf ihre Nester
der,., um ihre Jungen , die vierundzM,,!
Stunden gehungert hatten, zn füttern. W

Tage hielten cs die Forscher trotz der
mäßi-vn Hitze und zahlloser Moskito?, M
ihrem Beobachtungspusten aus und fil,„k
nicht nur die Familienszenen ans den Nesim,
sondern auch die wunderbaren Flugkünste d»
Pelikane. Erst als Äahrungsmangcl einiW
zogen sie sich zurück. Aber sic brachten ei,,!
reiche Beute mit.

--

SoHzeitsreise mit unbekanntem Ziel
Amerika hat wieder einmal eine Sensation

die die Gemüter für einige Tage zu beM
tigcn vermag. Der Sohn des Million^
Suite , jener unglückliche junge Mann, derW
einigen Jahren an spinaler Kinderlähmung
leidet und in einer eisernen Lunge seine Tage
zubringcn muß, hat sich verheiratet. FM
Gattin ist eine junge Dame, mit der erU
vor seiner Erkrankung vor drei Jahren den
lobte, nachdem er sie auf einem Garte,M
kennengelernt hatte, das seine Schwester ver¬
anstaltete. Das Mädchen hatte ihm trotz sei»»
Erkrankung die Treue gehalten und war mit
einer Eheschließung einverstanden, als SM
davon zu sprechen begann. Nun hat sie allen
dings die Hoffnung, daß ihr Gatte eine-
Tages vollkommen oder teilweise geheilt>M
Denn schon jetzt kann er unter günstigen LO
Verhältnissen im Laufe eines Tages über«
Stunde außerhalb der eisernen Lunge zu-
bringen . — Das Paar hat die Hochzeitsreise
angetreten, aber mit einem vorerst unbekam-
ten Ziel, obwohl es nicht leicht ist, die Reise¬
route des jungen Ehemannes in seiner
eisernen Lunge zu verschleiern.

- * -
Wiegt das Alter oder erleichtert es?

Ein holländischer Arzt teilt der Mitwelt
mit, daß die Phrase von der Last der Jahre
entschieden falsch ist. Denn er weist nach, bah
im Laufe der Jahre das Gewicht der Innen-
organe im besonderen stark abnimmt. Das gilt
vor allem von der Leber. Während diese bei
einem jungen Menschen bis zu 1500 Gram
wiegt, beträgt das Gewicht bei einem Greis
höchstens 800 Gramm . Auch das Gehirn kam
sich im Gewicht von 1100 oder 1200 Gram
auf 900 Gramm ermäßigen. Die Nieren sin¬
ken im Gewicht weniger, und zwar vonK
Gramm auf 600 Gramm . Nur ein OM
nimmt an Gewicht stark zu: das Herz nämlich.
Das Herz eines Greises kann bis zu einen,
Kilo mehr wiegen als das Herz eines»or-
malen Mannes.

-qe-

Mit dem Motor ist etwas nicht in Ord¬
nung , der Fahrer muß aussteigen und die
Sache untersuchen. Er hat bald die Ursache
gefunden, geht in das Nächstliegende HäB- ,
chen und fragt die alte Frau , die ihm öffnet,
ob sie zufällig etwas Oel im Hause hätte. E-
Wäre ganz gleich, was für welches—er könnte
sich schlimmstenfalls mit Rizinusöl behelfen.

„Leider habe ich keins da", antwortet die alte
Dame hilfsbereit, „aber Sie können statt des¬
sen Karlsbader Salz bekommen."

(NeneJ .Z.,

unsagbar schönes Stück Erde. . .

Schönes deutsches Danzig
Wunderbar ist der Innenhafen/ Herrliche profan- und Kirchenbauten

Im deutschen Osten, dort, wo die waldigen
Berge des baltisch-uralischen Höhenzuges über
die schier endlos erscheinende Weite des
Weichsellandes und über die Ostsee hinab¬
schauen, liegt das Danziger Land, deutsch durch
und durch, deutsch bis zum letzten Bluts¬
tropfen seiner Menschen, deutsch in jedem
Backstein seiner alten, trutzigen Bauten , in
jeder Aehrc seiner Felder und jedem Baum
seiner rauschenden Wälder. Reiche Gräber¬
funde an den verschiedensten Stellen des heu¬
tigen Danziger Freistaates beweisen einwand¬
frei, daß schon in den ersten Jahrhunderten
nach Christi Geburt die Bewohner dieser
Landes Germanen waren, und auch die ge¬
samte weitere Geschichte Danzigs, die wechsel¬
voll und unruhig war, zeigt, daß Stadt und
Land zu allen Zeiten, und mögen sie noch so
schwer gewesen sein, in unerschütterlicher
Treue am Deutschtum festhielten. Eine
Sprache, die an Deutlichkeit nicht zn über¬
treffen ist, reden in dieser Hinsicht Danzigs
Bauten : die gotischen Kirchen, die Befesti¬
gungstürme und Tore, die hansischen Bürger¬
häuser, die Fachwerkspeicher der Stadt , nicht
minder aber auch die alten Dorfkirchen, die
Vorlaubenhäuser und Bauerngehöfte des
Landgebietes.

Ein unsagbar schönes Stück Erde ist das
Danziger Land, das trotz seiner Kleinheit

voller Vielseitigkeit und ewig wechselnder Bil¬
der ist. Fremde aller Herren Ländern strömen
Sommer für Sommer nach Danzig, und
immer wieder hört man von ihnen die be¬
wundernde Aeußerung: „Nie hätten wir ge¬
dacht, daß Danzig so schön ist!"

Im äußersten Nordwestwinkel des nun Gott
sei Dank vergangenen und vergessenen„Frei¬
staates" liegt die Stadt Danzig. Herrliche
Profan - und Kirchenbauten ohne Zahl weist
sie auf. Danzigs gewaltigster Bau aber ist die
Marienkirche. Alles überragend liegt sie da,
Mittelpunkt , Sinnbild der Stadt , trutzig, hart
und stolz, Gott zu Ehr und deutsch, hinein¬
gebaut in diese Landschaft von Menschenhand,
aber durch Jahrhunderte verschmolzen mit
dem Land ringsum, zu einem Stück dieses
Landes selbst geworden, wie die knorrigen
Eichen in den Bergforsten der Danziger Höhe
und die dunklen, windschiefen Kiefern in den
Kttstenwälderu. Schmale Gassen mit spitz-
giebeligen Bürgerhäusern umgeben die
Marienkirche. Eng sind diese Häuser, uralt,
verräuchert und schief oft. mit knarrenden
Holzstiegen und in den Angeln quietschenden
Türen . Aber sie umgeben jeden, der sie betritt,
mit Behaglichkeit und Wärme. Auch viel des
Schönen, das von der hohen Kultur Danzigs
zeugt, bergen diese Häuser: da sind kunstvoll
aus Eichenholz geschnitzte Eingangstüren.

Treppengeländer und Wandtäfelungen, in
Sandstein gemeißelte Ornamente und Statuen,
die an Türen und auf Giebeln stehen, Gitter
und Geländer, in herrlicher schmiedeeiserner
Filigranarbeit ausgeführt . Und dann ist da
etwas besonders Interessantes , eine Eigenart
Danzigs : die Beischläge vor den Häusern,
kleine steinerne Terrassen, die zwischen Haus
und Straße , beschattet von alten Kastanien
und Linden, liegen und zu denen aus einigen
Stufen bestehende Freitreppen hinaufführen.
Schön gearbeitete Geländer, große Stein¬
kugeln und Geländerposten mit reichem bild¬
hauerischem Schmuck, Regenrinnen in Form
von Drachen und Ungeheuern umgeben die
Beischläge, auf denen sich bis gegen Ende des
19. Jahrhunderts ein gut Teil des Danziger
Familienlebens abspiclte und auf denen man
noch heute an warmen Abenden die Haus¬
bewohner gemütlich beisammensitzcn sieht.

Zu den schönsten Stndtplätzcn der Welt zählt
Danzigs Langer Markt . Hoch über ihm ragt
der schlanke zierliche Nenaissancctnrm des Rat¬
hauses, vom „Güldenen Kerl", einer als
Wetterfahne und Träger des Danziger Wap¬
pens dienenden vergoldeten Figur , gekrönt, in
die Höhe. Das Glockenspiel dieses Turmes zeigt
seit dem 16. Jahrhundert jede Stunde durch
einen Choral oder ein alteS deutsches Lied an.
Neben dem Rathaus liegt der ArtuShof, der
in früheren Jahrhunderten den Danziger
Kauflenten als Gesellschaftsraum diente und
herrliche Schätze an Gemälden, Schnitzwcrk und
Kachelarbeiten birgt. Vor dem Artushof aber
hält Neptun über einem schmiedeeisernen
Brunnen seit dem Jahr 1633 unermüdliche
Wacht. Schmale, reich geschmückte und zum
Teil vergoldete Fassaden aufweisende Patri¬

zierhäuser umschließen das längliche Recht«!
des Langen Marktes und machen ihn zu ei»»
Platzanlage von seltener Geschlossenheit»
Schönheit.

Wunderbar ist Danzigs Jnnenhafeu »»!
seinem berühmten Mottlaublick. Rechts reiht
sich ein alter Fachwerkspeicher gy den anderen,
Wunderliche Namen wie „Kirchüeervmm,
„Der Prinz ", „Der UrMr ", „Der Elefant
tragend. Vor den Speichern liegen Schifte»
laden Getreide, das von Lastenträgern, oM
nellen Danziger Typen, in Säcken über da-
Bollwerk geschleppt wird. Links aber zeigtM
dem entzückten Auge die „Lange Brücke", ein«
nur dem Fußgängerverkehr dienende
straße, an der alte Häuser und Tore, du HE
ragende, knppelgekrönte Sternwarte des M-
lius und eines der prägnantesten Dan;>g
Wahrzeichen, daS im 15. Jahrhundert a>
dunklen Backsteinen und verwittertem,
hart gewordenem Eichenholz erbaute Kram,
liegen. Kleine Ausflugsdampfcr, Hasenrm k
fahren, Schlepper beleben das Bild, undi" .
graue Möwen flattern aufgeregt und '
sehend durch die Luft. Ein würzigerM
frischer Duft liegt über diesem Bilde:
Gemisch von Fischen, von Teer. OM, DE
ein Hauch von den Kiefernwäldern der«
den salzigen Fluten der Ostsee, den w
Wiesen des Weichseldeltas.

Jeder , der nach Danzig kommt, l'sudr! ^
eine Fülle des Wertvollen und Schaum- ^
geschichtlichem, kulturellem, landschaw^
Gebiet. Jeder , der Danzig kennenlernt,
es auch lieben und stimmt aus vollemV
dem Wort zu: Schönes Danzig — de
Land!



Plus dem HeimatzebieW
Gedenktage
4. Oktober.

1515 Der Maler Lukas Cranach d. I . ln Wittenberg geb.
1569 Der Maler Rembrandt Harmensz van Ryn in Amster-

dam gestorben.
1814 Der Maler Jean Francois Millet in Gruchy geb.
18Z0 Der Generalfeldmarschall Johann David Ludewig

Graf Uork von Wartenburg in Klein-Oels bei Bres-
lau gestorben.

1865 Der Schriftsteller Max Halbe in Güttland (Westpreu¬
ßen) geboren.

1865 Der Dichter Friedrich Lienhard zu Rothbach im Elsaß
geboren.

IW Der Asrikareisende Slatin Pascha in Wien gestorben.
Sonnenaufgang 6.30 Sonnenuntergang 17.57
Mondaufgang 21.23 Monduntergang 12.23

Der Herbst tm Solksspruch
Aus Wind und Wetter bestimmter Tage pflegt das Land¬

volk seit alten Zeiten Künftiges abzuleiten . Dem Bauern,
der fast täglich im Freien schafft, offenbarten sich Zusammen¬
hänge im Leben der Natur , die den andern mehr oder weni¬
ger sernbleiben mußten . Ans mancherlei Anzeichen suchte
er sich im voraus Gewißheit oder wenigstens einen Anhalt
über das Wetter der kommenden Wochen und Monate ru
verschaffen und damit auch über das Gedeihen seiner Saaten
und den Ertrag seiner Ernte . Das als sicher Erkannte aber
formte er sich zu Reimen , die dem Ohr leichter eingingen und
fester!m Gedächtnis hafteten.

„Auf Wies, auf Flur , an Wegen — Findst Du den Got¬
tessegen". heißt es ganz allgemein im Herbstmonat . „Pflücke
auch die Kräuter sein — das bringt Dir Gesundheit ein" rät
ein anderer Bauernspruch . „Je mehr großköpfige Disteln
sind, desto besser gerät der Wein ", heißt es weiter . Da der
Herbst aber auch die Zeit der neuen Aussaat ist. meint eine
Wetterregel: „Herbstregen — kommt der Saat gelegen". Vor
allem interessiert es den Bauersmann aber, aus dem Wetter
des Herbstes das des Winters zu erkennen. „Ist im Herbst
das Wetter hell — Bringt er Wind und Winter schnell^
meint man. und von einem warmen Herbst schließt man aus
einen langen Winter , wie auch Donner im Herbst einen zei¬
tigen Winter mit hohem Schnee verkünden soll. Manche
Tiere sollen durch ihr Verhalten in dieser Zeit auch auf win¬
terliches Werden schließen lassen: „Je größer der Ame-isen-
hitgel— je straffer des Winters Zügel ", und „Wenn viele
Spinnen:m Herbst kriechen — sie schon den Winter riechen".

»
—Obstvorräte für den Winter . Die Obsternte ist in diesem

Jahre ausgezeichnet, so daß sich wieder in größerem Maße
Eingemachtes in den Vorratskammern vorfinden wird . Auf
das Einmachen braucht man trotz der beschränkten Zuckerzu»
teilung nicht zu verzichten, da ja auch auf Kartofstlabschuitte
zusätzliche Mengen Zucker geliefert werden. Eine ausgezeich¬
nete Möglichkeit, sich einen Obstvorrat für den Winter zu
schaffen, bildet aber auch das Dörren.  Zum Trocknen eig¬
nen sich vor allem Aepfel, Birnen und Pflaumen . Mit die¬
sen Vorräten hat die Hausfrau viele Möglichkeiten, ihre
Mahlzeiten im Winter reichhaltiger zu gestalten.

- Kinderreiche in Jugendherbergen . Nach einer Mel¬
dung des Reichsverbandes für deutsche Jugendherbergen be¬
tragt das Kostgeld pro Nacht für Familienangehörige von
Kinderreichen im Sommerhalbsahr 30 Pfennig , während sich
die Uebernachtungsgebühr für andere Erwachsene auf 50
Wnnige beläuft. Damit ist den kinderreichen Familien auch
jur me Ferienwonderzeit eine besondere Erleichterung ge-
'chchen. Voraussetzung für diese Ermäßigung ist allerdings,
chv die Eltern oder ein Elternteil mit zwei oder mehr Kin¬
dern wandern. , ,

- sronroavzuge ver Bezahlung mit Steuergutfcheinen.
Nach den Bestimmungen des Neuen Mnanzplanes sind ge¬
werbliche Unternehmer berechtigt, Lieferungen und sonstige
Leistungen bis zu 40 Prozent des Rechnungsbetrages in
Steuergutscheinenzu bezahlen. Es sind Zweifel ausgetaucht,
ob die Zahlungen in Steuergutscheinen als Barzahlung zu
behandeln sind, so daß der Skonto , der für eine Barzahlung
vertraglich vereinbart ist. abgezogen werden darf . Der
Reichsminister der Finanzen hat sich in einem Bescheid auf
den Standpunkt gestellt, daß die Hingabe von Steuergui-
Minen an Zahlurigsstatt einer Zahlung in Geld gleichsteht.
Ein vereinbarter Skontoabzug kann deshalb nicht lediglich
Ws dem Grunde verweigert werden, weil von der Pflichl
ober dem Recht, in Steuergutscheinen zu bezahlen. Gebrauch
Macht wird. Damit dürfte die Frage geklärt sein, daß auch
Uder  Bezahlung durch Steuergutscheine Skonto zu ge¬
wahren. ist.

Hk ak/' La-Amäs/y
Am Grabe eines verdienstvollen Mannes

Am letzten Montag wurde der in Turnerkreisen weithin
bekannte, im Alter von 65 Jahren verstorbene Friedrich
Mönch zu Grabe getragen . Ein großes Trauergefolge be-
ßleitete den Verstorbenen zum Friedhof . Nach der Rede des
Geistlichen, der auch die Kämpfe und Siege dieses alten Tur¬
ners würdigte, senkte sich der Sarg ins Grab , während die
Musikkapelledes Musikvereins das Lied vom guten Kameraden
spielte, und drei Salven dem alten Frontkämpfer über das
Grab donnerten . Der Vorstand des Turnvereins legte einen
Kranz am Grabe nieder und dankte in bewegten Worten dem
Verstorbenen für seine Opfer und Leistungen , die er dem hie¬
sigen Verein gebracht hat . Schwer fiel es dem Ehrenvorstand
^akob Bäuerle,  der im Namen der Männerriege einen
Kranz niederlegte, von seinem alten Turnfreund Abschied neh-
won zu müssen. Er nannte Friedrich Münch die Mutter des
^rnvereins , er hat denselben vor 40 Jahren zusammen mit

. Turnvereinen Schwarzenberg und Zainen ins Leben ge¬
lten , gepflegt und großgezogen . Mönch war für jeden in der
Turnsache ein Vorbild und treuer Berater bis in seine alten
TWr. Weiter wurden Kränze niedergelegt vom Turnverein
Schwarzenberg, von der Kriegerkameradschaft Schömberg , der
freiwilligen Feuerwehr , deren Gründer Friedrich Mönch
Unfalls war und die ihm die vorbildliche Ausrüstung ver-
8- m Gesangverein „Germania ", dessen Ehrenmitglied
^ Erstorbene war , wurden am Trauerhaus und auf dem

Trauerchöre gesungen und ein Kranz am Grabe
"kvergelegt. Friedrich Mönch hat schon als junger Turner

Deutsche Turnfest in Breslau mitgemacht und war auch
noch einmal mit den hiesigen Turnern dort,

turnfest in Ludwigsburg in diesem Jahr war für
großes Erlebnis ., Er hat in seiner langen turnerischen

^Ele Preise und Auszeichnungen erringen können
war im Besitz des Kreisehrenbriefes , im August dieses

Jahres wurde ihm bei einer sportlichen Veranstaltung der
Gauehrenbrief überreicht . Auch der Geslügelzüchterverein ver¬
dankt Friedrich Mönch seine Gründung , dem er lange Jahre
als Vorstand seine Kräfte widmete. Eine Gewerbeausstellung
vor einigen Jahren , die sich sehen lassen konnte, war sein
Gedanke und sein Werk. Ein alter Kämpfer und Organisator
im Vereinswesen ist von uns gegangen . Schömberg und alle,
die mit ihm zu tun hatten , werden ihm ein dauerndes An¬
denken bewahren.

Die Luftschutzapotheke und was sie enthält
Eine Anordnung besagt, daß der Luftschutzraum eines

jeden Hauses auch mit einer Lüftschutz-Hausapotheke auszu¬
rüsten sei. Diese Lustschutz-Hausapotheke mutz vorschrifts¬
mäßig beschaffen sein; sie wird in einem Wandschrank unter¬
gebracht und enthält eine Anzahl von Gegenständen, die im
Ernstfall unbedingt zur Hand sein müssen.

Da sind zunächst die Heeresverbandpäckchen. Das sind
kleine Stoffpäckchen von der Größe einer Streichholzschachtel,
die steril verpackt sind und ein desinfizierendes Mullkissen
enthalten . Man hüte sich, dieses Verbandpäckchen aber für
Brandwunden zu benutzen. Dafür sind Brandbinden da, von
denen ein Passend abgeschnittenes Stück trocken aufgelegt und
mit einer Mullbinde festgewickelt wird . Sicherheitsnadeln
zum Befestigen der Binde sind vorhanden.

Dann liegt Watte da, einmal um Kampfstoffspritzer ab¬
zutupfen und dann , um Verbände zu Polstern . Beim Ab¬
tupfen soll man möglichst den Wattebausch nur einmal be¬
nutzen und das Wattestück dann vernichten.

50 Natrontabletten stehen in einer Flasche bereit . Eine
lerre Halbliterflasche steht dicht daneben. In diese werden
25 Tabletten abgezählt und eine fünfprozentige Lösung mit
Leitungswasser zum Gurgeln hergestellt. Zu Augenwaschun¬
gen benutze man zur Auflösung von 15 Tabletten zu einer
dreiprozentigeu Lösung am besten abgekochtes Wasser.

Zwei Büchsen mit Chloraminpuder mit einem Emaille¬
gefäß und einem Löffel dienen zur Herstellung eines Breies.
Man verfahre so, daß man gleiche Mengen Pulver und
gleiche Mengen Wasser untereinander mischt und nach dem
Abtupfen der Haut mit einem Wattebausch diesen Brei auf
die Haut streicht (natürlich nicht auf die AugenI ) und nach
etwa 10 Minuten mit heißem Soda - oder Seifenwasser wie¬
der abwäscht. Nach dieser Behandlung wird die Haut mit
etwas Vaseline bestrichen.

Schmierseife zum Abwaschen der Haut ist in einer Por¬
zellankruke enthalten , ebenfalls kalzinierte Soda , zu der eine
Einliterflasche gehört , falls man eine Waschung hiermit vor¬
ziehen sollte. Die Sodalösung wird .durch Auflösen von einem
Eßlöffel Soda in dieser Flasche hergestellt, indem man die
Kristalle mit dem Wasser in der Flasche solange schüttelt, bis
sich alle Kriställchen aufgelöst haben.

, Baldriantinktur fehlt ebenfalls nicht. Auch etwas Würfel¬
zucker ist vorhanden , dem Patienten reicht man 20—25 Trop¬
fen der Baldriantinktur auf einem Stückchen Zucker zur Be¬
ruhigung.

Eine Riechflasche (ein Menthol -Eucalhptus -Gemisch) bei
Ohnmächten und dreieckige Tücher für verstauchte oder gebro¬
chene Arme und für Kopfverbände vervollständigen die Apo¬
theke, die im Ernstfall bei fachgemäßer und überlegter An¬
wendung viel Hilfe leisten und die Sicherheit und das Ver¬
trauen zum Lüftschutzraum erhöhen kann.

Den Apotheken ist der Verkauf dieser Luftschutzapotheken
Vorbehalten worden und sie werden zum gesetzlich festgesetzten
Preis von 29 RM . von allen Apotheken Deutschlands , den
einzigen amtlichen Vertriebsstellen , abgegeben.

Äus Pforzheim
Verkehrspolizeikiche Vorschriften, die zu beachten sind!

Ueber Verdunkelungsmaßnahmen für Kraftfahrzeuge ist
einschlägig schon vielfach geschrieben worden . Es kommt aber
noch überwiegend vor, daß Kraftfahrzeugbefitzer . die noch die
Erlaubnis zum Fahren haben, den Straßenverkehrsvorschrif¬
ten zuwiderhandeln . So konnte .festgestellt werden, daß die
Kennzeichenbeleuchtung am Kraftwagen nur spärlich zu beob¬
achten ist. Das Kennzeichen muß auf 15 Meter Entfernung
unbedingt lesbar sein. Weiterhin ist zu beanstanden, daß
Motorräder , die auf öffentlichen Straßen und Plätzen ab¬
gestellt werden, nicht beleuchtet sind. Radfahrer sind oft der
Meinung , daß sie Kinder ohne Altersunterschied mit aufs
Rad setzen können. Diese Annahme ist eine irrige . Es dür¬
fen nur Kinder unter sieben Jahren mitgenommen werden
und für diese wiederum ist eine Sitzgelegenheit aus der Lenk¬
stange durch einen Sattel oder ein Körbchen zu schaffen. Aber
auch nur erwachsene Personen dürfen Kinder auf Fahrrädern
mitnehmen . Wenn zwei Radfahrer nebeneinander fahren,
glaubt derjenige, der rechts fährt , daß er nicht straffällig sei.
Es dürfen nicht zwei Personen nebeneinander fahren urw
wenn das doch geschieht, sind beide Radfahrer strafbar . Fuß¬
gänger müssen auf dem Gehweg gehen. Ist ein solcher nicht
vorhanden , hat er die äußerste rechte Straßenseite emzuhal-
ten. Die Straße darf nur auf dem kürzesten Wege überquert
werden. . .

Drachensteigen im Herbst!
Wenn der Herbst ins Land zieht, sieht man die Jugend

mit ihren Drachen hinausziehen , um sie steigen zu lassen. Auch
Heuer ist das wieder der Fall . Die Jugend muß darauf hm-
gewiesen werden, daß das Drachensteigenlassen verboten rst.
Wer das noch nicht weiß, richte sich darnach.

Die Dirigentenfrage

ei Gesangvereinen ist zur Zeit eine recht brenzliche gewor-
cn Viele Chorleiter sind zum Heeresdienst einberufen
wrden und so ist es nun heute, wo das Singen zum Teil
nedcr ausgenommen worden ist, eine Tatsache geworden , daß
>lbst größere Vereine ohne Chorleiter sind. Die Dirigenten
'einerer Gesangvereine, so weit sie' noch  nicht emgezogen
nd haben, nachdem die Singstunden mit Kriegsbegum auf-
örten sich nach anderen Positionen in irgend einem Betrieb
n g schm und fülleic nun ihre Zeit im Interesse des Selbst-
chchtnngstriebcs anderweitig ans . In solchen Fallen emp-
ehlt sich das Zusammengehen der Vereine mit Brnderver-
inen, was teilweise auch schon geschehen ist.

Mfk Her tunend
Befehl für Helga

BDM . schickt tüchtige Hilfe.
Helga stieg das etwas häßlich aussehende und nach Wasch¬

wasser riechende Treppenhaus empor. Sie hatte dieses Haus
"te beachtet. Run allerdings war sie durch ein kleines

stuck Papier mit ihm verbunden Es war ein abgerissenes
Blair aus einem Schulheft Dieser etwas kümmerliche Fetzen
Papier war ein Befehl, ausgegebm von ihrer BDM .-Fiihrerin.
... .WM es der Befehl verlangie, schritt Helga, wie immer sorg-
chltig gekleidei und in einen hellgrauen Maniel gehüllt, die
Treppen hinaus und suchte an den Schildern nach dem Namen
Pelzer . Ah, hier war es. Auf das Klingeln hin erschien nie¬
mand. Ein wenig ratlos drückte Helga ' schließlich die Klinke
nieder, und siehe da. die Tür war nichi verschlossen So nahm
sich Helga ein Herz und versuchte, sich in der fremden Woh¬
nung. die laut Befehl ihrer Führerin der Ort ihrer zulüns-
ligen Tättgkeir sein sollte, zurechlzusinden.

Die Frau , deren Mann eingezogen war. lag krank tm Bett
Dazu hatte sie drei Kinder und wußte nichi, was sie machcr
sollte bei dieser Anhäufung von Schwierigkeiten. Sie konnte
die Kinder schreien hören und doch nicht Helsen. Sie glaubte
ichon, ganz verlassen zu sein, und ihr Herz hatte sich zusammen-
gezogen in der Furcht vor den kommenden Tagen.

Aber es gab Menschen, denen ihr Schicksal nicht gleich¬
gültig war . Der BDM schickte nun eine Abgesandte in diese
Wohnung, aus daß sie Hilfe brächte

Ta stand nun Helga vor dem Bett der Kranken, ein wenig
hilflos und nicht wissend, wo sie beginnen sollte. Die Kraute,
noch besangen in dem Gefühl ihrer Hilflosigkeit, fand kein be¬
freiendes Won . So machte sich Helga denn an die Arbeit . Sie
holte die Kinder aus den Beilen und begann, sie zu waschen.
Zum erstenmal wurden von ihr Dinge gefordert, zu denen sie
noch gar keine richtige Einstellung besah. Aber was hieß das?
Drei kleine Kinder verlangten gewaschen zu werden, und nicht
nur das . sie zeigten lauthals an. daß sie zu essen wünschten!
Es war wenig im Hause, man mußte etwas holen. Hinzu kam
ftrner , daß sich in der Küche unabqewaschenes Geschirr zu Ber¬
gen hauste.

Eine Arbeit ,agte die andere, und bald Halle Helga keine
Zei, mehr, ,ich Gedanken zu machen. Ihre Haare lösten sich ein
wenig und hingen ihr in das erhitzte Gesicht. Za. es war , als
ob die ungewohnte Arbeit und die Freude, die die Verant¬
wortung ihr auserlegren, sie selbstbewußt machten. Sie war
plötzlich die Seele dieses Haushaltes.

Helga, ein Mädchen, visyer yarnuos uno m sorgiamer
elterlicher Hui gehalten, stand nun als handelnde Kraft in¬
mitten eines Haushaltes von vier Menschen, die plötzlich aus.
sie angewiesen waren

Die Kranke schien von Stunde zu Stunde munterer zu wer¬
den. Sicher kam das von dem arbeitsamen Getriebe in ihrer
Wohnung, von dem Getrappel der Kinder, die schnell Bekannt¬
schaft schlossen mit dem sungen Mädchen. Die Zimmer hallten
wider vom frohen Lärm. Scheiben wurden wieder blitzblank/
frische Luft fuhr durch die geöffneten Fenster, Teller und Taffen
blinkten wieder sauber. Es war der Frau ein wenig verwun¬
derlich, daß ein solch junges Mädchen, die doch offenbar „besser
gestellt" war — denn die kranke Frau hatte wohl den modischen
Schnitt und die Feinheit des Kleides gesehen — eine solche
Wandlung Hervorrufen könne. Da stand nun Helga vor dem
Be«. Die Frau sagte mit warmer Stimme : ,FZch freue mich
wirklich sehr. Und wie Sie alles gemacht habenI Ich hätte es
Ihnen fast nicht zugetiaut ".

„Aber" — Helga wies ein wenig stolz auf die Ordnung
hin — „so schlimm war es nicht."

Die beiden sahen sich an, ohne Peinlichkeit und mit schnell
gewachsenem Zutrauen . .„Ich komme morgen wieder", erklärte
Helga.

Die kranke Frau , die sich fast verlassen gewähnt hatte, und
nun mit Freude sah, wie sehr sie doch mitten Im Leben und
Seite an Seite mit all den andern Menschen gestellt war . lächelte
und sagte: .„Za. kommen Sie morgen wieder"

Und Helga schlüpfte wieder in ihren Hellen Mantel , strich
die Haare zurecht und überlegte: Ich werde den Kindern mor-
gen den Teddvbär milbringen , der noch auf dem Boden liegt.

Ser.

Oie Beflaggung
Vom 4. bi» 16. Oktober.

Berlin , 3. Oktober.
Das Reichsministerium für Volksaufklärung und Pro¬

paganda gibt bekannt:
Die «ms Anlaß des siegreichen Abschlusses des Polen-

feldzuges angeordnete siebentägige Beflaggung beginnt am
Mittwoch, den 4. Oktober, und endet Dienstag , den 16.
Oktober abends.

Rezepte zum Schwäbischen Küchenzettel
für die Zeit vom 5.- 7. Oktober 1S3S

Donnerstag:  Frühstück : Musmehlbrei — Birnen,
Hagebuttentee . Mittag : Tomatensuppe , Leberklöße, Sauer¬
kraut . Abend : Schalkartoffeln , Brotsuppe (Brühe von Leber¬
klößen verwenden !)

Freitag:  Frühstück : Gerstengrütze mit entrahmter
Frischmilch, Marmeladebrot . Mittag : Lauchsuppe, geröstete
Leberklöße (Rest), Kartoffel -Endiviensalat . Abend : Apfel¬
bettelmann , Vanilletunke.

Samstag:  Frühstück : Bircher -Müsli , Vollkornbrot,
Hagebuttentee . Mittag : Wirsingeintopf . Abend : Bratkartof¬
feln , Rettich -, gelbe Rüben -, roter Rübensalat , Buttermilch¬
trunk.

Rezepte
Leberklöße. (Doppelte Menge zubereiten für zwei

Mahlzeiten .) Zutaten : 250 Gr . gehackte Leber, 1 Doppel-
Wecken, 1 hochgehäufter Kaffeelöffel Milei (trocken), 3 gehäufte
Kaffeelöffel Grieß , 1 Kaffeelöffel Mehl , 1 Zwiebel , Petersilie,
Salz , Majoran.

Leber mit dem eingeweichten, gut ausgedrückten und fein-
verzupftem Wecken, Milei , Grieß , Mehl und den übrigen Zu¬
taten vermischen, mit 2 Löffeln längliche Klöße formen , in
kochendes Salzwasser geben und 10 Minuten langsam gar-
ziehen lassen.

Apfelbettelmann.  Zutaten : 500 Gr . geriebenes
Schwarzbrot (Reste), 500 Gr . feingcschnittcne Aepfel, 100 Gr.
Zucker, 40 Gr . Fett.

In eine gefettete Auslaufsorm lagenweise in Fett gerö¬
stete Brösel und eingezuckerte Aepfel geben. Mit Brösel ab¬
schließen, einige Fettflöckchen obenauf geben und bei Mittel-
Hitze backen.

Wirsingeintopf.  Zutaten : 375—500 Gr . Rind - oder
Hammelfleisch, 750 Gr . Kartoffeln , 1 Kg. Wirsing , 1 Zwiebel,
Petersilie , Salz , 1 Brühwürfel.

Fleisch in Stücke schneiden und lagenweise mit in Schei¬
ben geschnittener Zwiebel, gehackter Petersilie , Kartosfelwür-
feln, gehobeltem Wirsing und etwas Salz in gut verschließ¬
baren Topf cinschichten. Etwas Würfelbrnhe darübcrgießen
und 2 bis 2)4 Stunden langsam aardünsten.



VerdrauÄSregelung
für tzauSbrandkohle

I. Die Verbraucher von Hausbrandkohle haben ihren Be¬
darf bei einem Händler anzumelden und sich in dessen Kun¬
denlisten einzutragen . Die Meldepflicht besteht bei Verbrauch
aller einheimischen und eingcführten Stein - und Braunkohlen
einschl. der Glanz - und Pechkohlen. Meldepflichtig ist ausser¬
dem der Verbrauch der aus diesen Kohlen hergestellten festen
Brennstoffe (Braunkohlenbriketts , Gaskoks usw.) sowie der
brennbaren festen Abfallprodukte dieser Kohlen (Schlacke
usw.) und der Brennstoffe , die aus solchen Abfallprodukten
hergestellt sind. Gleichgültig ist, wo diese Abfallprodukte ge¬
wonnen werden (Industrie - und andere Feuerungsanlagen ).

II. Seinen Bedarf an Hausvrandkohle für Ofenhei¬
zung und Kochzwecke  hat jeder einzelne Verbraucher
in eine Erhebungskarte einzutragen . Diese Karte sowie ein
Merkblatt gehen sofort jedem Haushalt zu. Die Zustellung
eriolgt durch Einsatz der Partei und ihrer Organisationen.

Die Erhebungskarte ist von jedem Verbraucher sofort
auszufüllen . Sie wird wieder abgeholt und den Herren Bür¬
germeistern überbracht werden . Diese übersenden gesammelt,
Lurch Boten oder Eilbrief , dem einzelnen Kohlenhändler die
Erhebungskarten , welche aus ihn entfallen . Bis spätestens
Samstag den 7. Oktober müssen die Kohlenhändler im Besitz
sämtlicher Erhebungskarten sein. Die Herren Bürgermeister
sind mir für den rechtzeitigen Eingang persönlich verantwort¬
lich.

III. Der Bedarf an Hausbrandkohle für Zentralheizungen
und Warmwasserversorgung , für landwirtschaftliche Neben-
betriebe sowie für Gewerbebetriebe ist direkt  beim Kohlen¬
händler anzumelden und in dessen Kundenlisten einzutragen.
Die Anmeldung hat bis spätestens Samstag den 7. Oktober
zu erfolgen.

1. Bei Zentralheizung oder Warmwasserversorgung ist
derjenige meldepflichtig, welcher sie betreibt . Es fallen hier¬
unter:

a) Haushaltungen mit Zentral -, Zentraletagenheizung und
Warmwasserversorgung (hieher gehören nicht die mittels
Kachel- oder sonstigen Oefen geheizten Etagenheizungen ).

b) Behörden , Geschäftsräume und dergl ., Betriebe des Gast¬
stätten - und Beherbergungsgxwerbes , Badeanstalten , Wa¬
renhäuser , Ladengeschäfte und dergl .. Schulen , Kranken¬
häuser , Heil -, Erziehungs -, Straf -, Wohlfahrtsanstalten
und dergl ., Kasernen , Lager , Heime und ähnliche Einrich¬
tungen , in Leuen Zivilpersonen , Personen der Wehrmacht
und der Schutzgliederungen ausserhalb der Wehrmacht ge¬
meinschaftlich wohnen.
Der augemcldete Bedarf ist in die von den Kohlenhänd¬

lern geführten Listen für Zentralheizungen und Warmwasser¬
versorgung einzutragen.

2. Landwirtschaftliche Betriebe und Gewerbebetriebe haben
sich in die für diese Betriebe aufgelegten Kundenlisten der
Händler einzutragen , sofern ein zusätzlicher Bedarf an Kohle
zur Ausübung des Betriebs oder zur Heizung der Geschäfts¬
räume neben den Wohnräumen vorliegt.

Hierher gehören:
a) Landwirtschaftliche Betriebe einschliessl. der landwirt¬

schaftlichen Nebenbetriebe , d. h. solche, die im wirtschaft¬
lichen Zusammenhang mit einem landwirtschaftlichen Be¬
trieb von dessen Inhaber geführt werden, soweit sie nicht
Gegenstand eines selbständigen gewerblichen Unterneh¬
mens sind.

d) Solche Gewerbebetriebe , deren monatlicher Kohlenver-
ürauch in drei beliebigen Monaten des Kohlenwirtschafts¬
jahrs 1938/39 je 20 t meldepflichtigen Brennstoff nicht
überstiegen hat.

c) Ohne Rücksicht ans die Höhe des Verbrauchs : Schlacht¬
höfe, Betriebe des Gaststätten - und Beherbergungsgewer-
bes, Badeanstalten , Warenhäuser , Ladengeschäfte, Ge¬
schäftsräume , Krankenhäuser , Heil - und Erziehungs -,
Straf - und Wohlfahrtsanstalten , Behörden , Schulen , Ka¬
sernen, Lager , Heime und ähnliche Einrichtungen , in
denen Zivilpersonen , Personen der Wehrmacht und der
Schutzgliederungeu ausserhalb der Wehrmacht gemein¬
schaftlich wohnen (sofern die Raumbeheizung nicht durch
Zentralheizungen erfolgt ).

cl) Bäckereien, Schlächtereien, Schmieden, Waschanstalten,
Färbereien , Bleichereien und dergl ., soweit sie dem hand¬
werklichen Kleingewerbe zuzurechnen sind.
IV. Der Bedarf ist grundsätzlich bei dem Händler anzu¬

melden. von welchem im Vorjahr die erforderlichen Kohlen
bezogen wurden.

V- Bis spätestens 10. Oktober haben mir die Kohlen¬
händler durch Boten oder Eilbrief Gesamtmeldungen zu
machen. Diese Gesamtmeldungen müssen erstattet werden in
Form von Sammellisten für:

a) Haushaltungen . Es ist dabei die Gesamtzahl der ange-
meldcten Haushaltungen , getrennt nach den Gruppen
I—V anzugeben.

b) Zentralheizung und Warmwasserversorgung . Diese Liste
hat die Zahl der Heizstellen zu enthalten.

c) Landwirtschaftliche Nebenvetriebe und Gewerbebetriebe
Anzugeben ist in der Liste die Zahl der Betriebe und
zwar insgesamt und untergeteilt nach der Gewerbeart.
Ausserdem ist in jeder Liste der Gesamtjahresvezug sowie

die Gesamtlieferung seit 1. Mai ISS» aufzuführen.
Die Kohlenhändler haben mir weiterhin ihren Bestand

in den einzelnen Kohlensorten zu melden. Als Bestand gelten
der Lagerbestand und sonstige, dem Händler zur Verfügung
stehende Mengen (z. B . anrollende , bereits angezeigte
Mengen ).

VI- Nicht rechtzeitig eingehende Meldungen bleiben un¬
berücksichtigt und fallen bei einer späteren Kohlenzuteilung
deshalb aus.

Calw,  den 3. Oktober 1939.
Der Landrat : Dr . Haegele.

Verlangen Sie überall die beliebte
Heimat- und Familienzeitung

„Der Enztäler".

VSNkLSSUNg.
k̂ llr ckie vielen Lsweiss kerrlicker Mteilnskme beim Heimgänge unseres

lieben Lntscklskenen

sagen vir kerrlicken Oank. Lesonckeren Oank tür ckie trostreicben Worte ckes
Herrn Oeistlicken, clen Turnvereinen von Schömberg unck Lckwsrrenderg , cker
IKänner-Kiege, clem Oessng-Verein, cker Krieger-Kameracksckakt, cker keuerwekr
unck ckem lKusik-Verein mit cken ebrencken klacbruken, sowie kür ckie vielen
Kranr- unck kiumenspencken unck allen, ckie iim ru seiner letrten Kukestätte
begleitet Kaden.

kur ckie trauerncken Hinterbliebenen:

t .uirv §eb . Istnäer.

tzcliLmdorg , cken3. Oktober 1939.

Neuenbürg.
Alleinstehende Frau suchj ^

15. Oktober eine größere

IVoknung
(evtl, auch zwei kleinere) mitKiich,
und Zubehör. Angeb. unt. F.F U
an die Enztäler-Geschäftsstelle,'

liIdbad.

3»verlausen:
Rose« -Marmor -Platte

120X78 groß. Wäscheschrank,'
che«, weiß Lack,neu,eich.Steh-lampe» kl Toilettetisch mit
Spiegel, Madras -Gardine «.

Charlottenstraße 38p,
B i r kenfeId.

reine Hindenburg und Matomnot
zu verkaufen

Adolf Stickel.
Herrenalber Str. 8.

7 oc >es -Hnrsigs.
Verwandten, kreuncken unck kekannten ckie traurige

dlscbrickh ckak unser lieber Vater, Schwiegervater,
QroLvater unck kruder

Ldristisn Lberdsräl
lm Mer von 79 lakren sankt enlscklaken ist.

Oie trauerncken Hinterbliebenen:
rdriotisn UdsrUsrett u. krau vsrts , ged. vittus,

mit Sokn Umollel»
Pool « « K« 8 >lsr , Witwe, geb. kberkarckt.

t .ongondi 'snil , cken3. Oktober 1939.
Oie keerckigung kincket vonnerstsg , 3. Okt. 1939,

nackmittags 2 Okr, statt.

/ÜIs§
Kücken invsntcn'

wii-cl ciuîck
fein uncj Klo n!

Jedem Soldaten
seine Zeitung!

/Kacken Sie Ikren Mgeliörigen , kreur.cken ocker
kekannten , ckie bei cker Wekrmackt sinck, eine
kreucke, inckem Sie Iknen ckas Heimatblatt

..Ser Enztäler"
rugeken lassen. M beliebte unck gerne gelesene
Tageszeitung wirck »Ick cker„knrtäler " als eins
unentbekrllcke bektüre aus cker Heimat erweisen.

Wenn Sie uns ckie Adresse übergeben, wercken wir
cken Versand täglich vornekmen.

. . .. -. Hier abtrenneri -.

Lenden Lis den „LnttLIer " ab . . ..
(Abonnement monatliicli 1.40)

sn kolbende feldpostan8clirift:

öienstArad Zuname ' Vorname " ""

postsammelstelle keidpoZtmimmer

Oss 8estell§e!d wird einZersblt durcb .
soll erlroben werden bei (bllcbtautrekkendes streicken)

Ott . .. Ltrske.

Vor- und Zuname de;» sfz " -

Vsii -ovao I

»4itt« oct », ck. VNtdr . unck vonnerstsg , S. vktdr.
nacbm. 4—6 Okr nackm. 4 —6 Okr

ksrtksgos ksll
ein kilm, cker sn OröSs, Oramatik unck bistoriscker 8e-
ckeutung nur mit »Ken Nur« verglichen wercken kann.

Vorher: Vku-Iauwoedv Ikillusdlllvv. källlgM ll.r.m.)

Eintritt : l . platr 80 kpk., 2. ? latr 60 Kpk., 3. ? Iatr 40 Kpk.

-Mt Eseee Haste

MlStzllcb unseres Wsgrugs von cker„ Uzfsrddrllcltv"
Ist es uns sin lterrsnsbeckürknis, allen unseren vsrshrtsu
Oästsn aus nab unck kern kür ckie Ontsrstütrung , ckie sls
uns sllrslt in sü reichern lKsKs rutsll wercken llslZsn,
noobmsis herrlich ru cksnksn.
Wir werden ckas bewiesene Wohlwollen nicht vergessen.

Httstaa MMee
Xonckitormslstsr

nr l » n »» s n.

Ms ckem von cker ks . kriir vlsnUsnUorn , UcUIiongen
eingegangenen

Visggon Vsin
lagern nock kässsr mit je 200 later unck Kisten mit nur
50 klsscben-kackung bei OüterbekörckererKita,  cker aucli
Mskunkt gibt. Wegen NllcNsonNung Ns » ^ sargut»
suchte ick um vsnsdmigung bei cker Ksicksbakncklrektion
Stuttgart nack unck gebe kiewegen nock Kescheid.

I»u«1«rig I4üIIsr , ttsnüslsvertrstei-.

vis dvsts I-ösung
für die Erste Hilfe im Luftschutz tst die
amtlich geschaffene Luftschutz- Haus-
Apotheke, deren Vertrieb ausschließlich

cten Apotksken
übertragen wurde. Der Preis je Stück
tst amtlich auf RM. 29.- festgesetzt.
Im Bedarfsfall« stellt Ihnen der Apo¬
theker eine Hausapotheke tu jeder ge¬
wünschten Größe zusammen.

/MM " "

^r - ls^r / i
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